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Untersuchungen zur Sikahirschproblematik
im Kanton Schaffhausen (CH)

^

von

Roman Kistler und Bruno Schmid

Zusammenfassung: Zwischen 1992 und 1994 führten die Autoren im Kanton Schaff-
hausen (CH) und dem angrenzenden deutschen Gebiet der Gemeinde Jestetten (D)
eine Studie durch, mit dem Ziel, die gegenwärtige Situation der Wald-Sikahirsch-
Problematik zu untersuchen und konkrete Massnahmen zur Herstellung eines biolo-
gischen Gleichgewichts zwischen Wald und Sikahirsch vorzuschlagen. Mit Hilfe eines
Raster-Stichprobennetzes (n 285) wurden die Wildschäden und das Äsungsangebot
erhoben. Bei Bergahorn und Esche werden die zulässigen Verbissintensitäten deutlich
überschritten; bei der Buche ist der Verbiss waldbaulich tragbar. Bei den Schälschäden
ist in den letzten Jahren ein Rückgang festzustellen. Häufig selektiv geschälte Baum-
arten sind Esche, Ahorn und Tanne. Verbiss- und Schälschäden bewirken eine Ent-

mischung des Waldbestandes und beeinträchtigen somit die waldbaulichen Ziel-
Setzungen. Standörtlich bedingt ist das Äsungsangebot im Untersuchungsgebiet z.T.

gering und wird zusätzlich durch die Einzäunung von Verjüngungsflächen (35 % der
gesamten Jungwuchs- und Dickungsfläche) vermindert. Panseninhaltsanalysen (n 21

zeigten, dass Süssgräser, Laubhölzer, Waldfrüchte und Kräuter jahreszeitlich in unter-
schiedlichen Mengen in der Ernährungsweise des Sikahirsches die wichtigste Rolle
spielen.

An acht mit Sendern versehenen Sikahirschen konnte nachgewiesen werden, dass sich
weibliche Sikahirsche standorttreu verhalten und sich in der Regel nur wenige hundert
Meter vom angestammten Gebiet entfernen. Zwei markierte männliche Junghirsche

^
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zeigten ein für juvenile Hirschartige typisches Wanderverhalten. Aufgrund von Beobach-
tungen (n 602) und der Auswertung der Frühjahres-Zählungen von 1977 bis 1993
wird das Geschlechterverhältnis beim Sikahirsch im Bestand auf 1:3 (m:w) geschätzt.
Hohe Abschussquoten in den letzten Jahren führten wegen eines zu geringen Eingriffs
bei den weiblichen Tieren nicht zur erwünschten Bestandesreduktion. Das vor-
geschlagene Konzept zur Herstellung eines Gleichgewichts zwischen Lebensraum und
Schalenwild umfasst circa zwanzig verschiedene Massnahmen in den Bereichen
Jagdplanung und Bejagung sowie in der Gestaltung des Lebensraumes durch forstliche
Tätigkeiten.
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1 Einleitung

Das natürliche Verbreitungsgebiet des Sikahirsches (Cem/s n/ppon
Temminck, 1838) (Abb. 1) liegt im Südosten des asiatischen Kon-
tinents und auf den vorgelagerten Inseln. In der Mitte des 19. Jahr-
hunderts setzte eine rege Verfrachtung von Sikahirschen in alle Teile
der Welt ein. Neben vielen Gatterhaltungen wurden Sikahirsche
häufig als Ersatz für die beinahe ausgerotteten Hirschartigen Reh und
Rothirsch in Mitteleuropa zu Jagdzwecken in die freie Wildbahn
entlassen. So entstanden in einem Zeitraum von circa 80 Jahren in

Europa über 40 freilebende Sika-Populationen. Heute ist der Sika-
hirsch ausser in Australien auf allen Kontinenten verbreitet.

Abbildung 1: Sikahirsche (Ce/vus n/ppon) im Wildpark Langenberg, Langnau a. Albis
(Aufnahme: Roman Kistler).

Das einzige Vorkommen von freilebenden Sikahirschen in der
Schweiz geht auf eine Gatterhaltung in Baden-Württemberg (D)
zurück. Um circa 1910 legte ein Zürcher Fabrikant in der Nähe von
Waldshut (D) das Wildgatter Rohrhof an. Bereits 1917 konnten erste
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ausgebrochene Sikahirsche an der Landesgrenze beobachtet werden.
Nachdem das Gatter verschiedentlich aufgebrochen worden war und
regelmässig Tiere entweichen konnten, wurde 1939 das Gatter von
den neuen Besitzern aufgehoben und die Tiere in die freie Wildbahn
entlassen. Heute kommt der Sikahirsch auf den Hügelzügen zwischen
Waldshut und Neuhausen am Rheinfall auf einer Fläche von circa
13000 ha praktisch überall vor. In der Schweiz liegt das Hauptver-
breitungsgebiet in den Schaffhauser Gemeinden Osterfingen, Wil-
chingen, Neunkirch und Guntmadingen. In geringer Zahl tritt der
Sikahirsch in nördlicher Richtung auch im Randen und entlang des
Wutachtales auf. Das südlichste Vorkommen liegt in den Zürcher
Gemeinden Rafz, Wil, Hüntwangen und Wasterkingen. Die südliche
Verbreitungsgrenze der Population wird durch den Rhein gebildet.

Aufgrund einer zurückhaltenden Bejagung bis Mitte der 60er Jahre,
konnte der Sikabestand praktisch ungehindert anwachsen. Parallel
dazu erfolgte aus forstwirtschaftlichen Gründen eine Umwandlung
vieler ehemaliger Mittelwälder in Nadelholzwälder. Seit den 70er
Jahren gaben die von Reh und Sikahirsch verursachten Wildschäden
immer wieder Anlass zu kontroversen Diskussionen zwischen den
betroffenen Kreisen. Insbesondere die periodisch gehäuft auftreten-
den Schälschäden des Sikahirsches Hessen die Befürchtung auf-
kommen, dass die angestrebten Waldfunktionen nicht mehr gewähr-
leistet seien. Die vorliegende Untersuchung soll die Grundlagen
liefern für Vorschläge zur Jagdplanung und deren Vollzug, sowie für
Massnahmen zur Lebensraumverbesserung und zur Wildschaden-
Verhütung im Südranden.

2 Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet (Abb. 2) umfasst die Waldungen der Gemeinden Guntma-
dingen, Neunkirch, Wilchingen und Osterfingen im Kanton Schaffhausen und die
angrenzenden Waldungen in der Gemeinde Jestetten (D). Im folgenden wird der
schweizerische Teil des Untersuchungsgebietes als "Südranden" bezeichnet. Tabelle
1 gibt eine Übersicht über die Flächen. Topographisch zeichnet sich das Gebiet aus
durch Plateau- und Hanglagen. Die Waldgesellschaften der Plateau-, Nord- und

West-exponierten Hanglagen sind vorwiegend gut wüchsige Buchenwälder (Wald-
meister-Buchenwald, Lungenkraut-Buchenwald, Waldhirsen-Buchenwald). In steileren
Lagen dominieren der Platterbsen-Buchenwald und der Linden-Zahnwurz-Buchenwald.
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Die vorwiegend trockenen Südhänge in den Gemeinden Osterfingen und Wilchingen
sind mit massig wüchsigen Buchenwäldern oder kleinflächig seltenen Eichenmisch-
Wäldern bestockt (Lungenkraut-Buchenwald mit Immenblatt, Seggen-Buchenwald,
Kronwicken-Eichenmischwald). Die Volumenanteile von Laubholz über das gesamte
Gebiet betragen circa 65 %, von Nadelholz circa 35 %. Das Untersuchungsgebiet liegt
zwischen 410 m und 640 müM. Als Besonderheit sind die mehr als 3000 trichter- und

muldenförmigen Löcher auf der Hochfläche des Südrandens zu erwähnen, die durch
Bohnerzabbau in früheren Jahrhunderten entstanden sind.

7abe//e 7: Wa/dfläcben der e/nze/nen Geme/nden /'m L/nfersuchungsgeb/ef.

Gemeinde Waldfläche sikafreie Waldfläche
Waldfläche mit Sikawild

(ha) (ha) (ha)

Guntmadingen 256 - 256

Neunkirch 792 96 696

Osterfingen 294 - 294

Wilchingen 595 92 503

Südranden 1937 188 1749

Jestetten ca. 800 - ca. 800

Südranden + Jestetten 2737 188 2549

3 Arbeitskonzept, Material und Methoden

Aufgrund der Komplexität des Problems und der geringen Kenntnisse über die Biologie
des Sikahirsches musste eine Auswahl von Fragestellungen getroffen werden, mit
denen die in der Einleitung erwähnten Ziele erreicht werden können. Mit verschiedenen
Methoden soll versucht werden, folgende Hauptfragen zu beantworten:
• Wie ist das Ausmass und die grobe Verteilung der Wildschäden im Untersuchungs-

gebiet?
• Welche Bedeutung haben die heutigen Schälschäden für den Waldbau?
• Welches Äsungsangebot steht dem Sika zur Verfügung und was wird genutzt?
• Gibt es Zusammenhänge zwischen Wildschadenbelastung und andern Faktoren wie

z.B. Topographie, Deckung?
• Wie wird der vorhandene Lebensraum vom Sikahirsch genutzt?
• Zeigt der Sikahirsch ein saisonales Wanderverhalten?
• Wie hat sich die bisherige Jagdpraxis ausgewirkt?
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3.1 Lebensraum und Wildschäden

Wildschadenerhebung: Die Erhebungen fanden im August / September 1992 statt.
Zur Aufnahme der Verbiss- und Schälschäden kam ein systematisches Stichprobennetz
mit einem Raster von 200 x 400 m zur Anwendung. Fiel eine Probefläche in die

Entwicklungsstufe starke Dickung oder Stangenholz (potentielle Schälschaden-
bestände), so wurden die Schälschäden erhoben. In allen anderen Entwicklungsstufen
wurden die Verbissschäden erhoben.

Probeflächengrösse: Der Radius der kreisrunden Probeflächen betrug bei der Verbiss-
inventur 5 m (Fläche 78 rrP), bei der Schälschadeninventur 10 m (Fläche 314 rrP).

Bei weniger als 50 Bäumchen wurde der Vollkreis aufgenommen, bei mehr als 50
Bäumchen wurde beim fünfzigsten Baum das Azimut erhoben.

Verbissbelastung: Als Aufnahmeverfahren zur Ermittlung und Beurteilung der Verbiss-
belastung wurde das von Eiberle (1985a, b) erprobte Verfahren gewählt. Mit diesem
Verfahren wird die zulässige Verbissintensität ermittelt. Diese wird ausgedrückt durch
den Prozentsatz verbissener Pflanzen pro Jahr und lässt sich am Verbiss der Gipfel-
knospen kontrollieren. In Anlehnung an die Schaffhauser Verbissinventur wurde der
Grössenbereich der Pflanzen zwischen 0.20 m und 1.20 m gewählt. Um die Verbiss-
belastung bei Pflanzen < 0.20 m zu kennen, wurden in dieser Grössenklasse zusätzlich
maximal 20 Bäumchen aufgenommen.

Schälschadenbelastung: Die Erhebung der Schälschadenbelastung wurde getrennt
nach Baumarten durchgeführt. Dabei erfolgte eine Aufnahme der Schälschadengrösse
am Baum (Schälschadenbreite in Bezug zum Baumdurchmesser, 4 Klassen) sowie
eine Beurteilung des Alters der Schälschäden (3 Klassen: <= 1 Jahr, 1 bis 3 Jahre, > 3

Jahre).

Bodenvegetation und Sträucher: Von Kräutern, Gräsern und Moosen wurde der
Deckungsgrad in Prozent ermittelt (Überdeckung des Bodens). Die vorherrschende Art
mit einem Deckungsgrad von > 30 % wurde dabei festgehalten. Bei den Sträuchern
wurde die Strauchart, Häufigkeit (1 bis 3, 4 bis 5, 6 bis 10, > 10), Grösse (<= 50 cm,
> 50 cm) und der Verbiss in groben Klassen (kein, mittlerer, starker Verbiss) erhoben.

Bestandesdaten: Vom Baumbestand wurden folgende Daten erhoben: Entwicklungs-
stufe, Schlussgrad des Waldbestandes, Nadelholzanteil, Waldgesellschaft, Zeitpunkt
des letzten waldbaulichen Eingriffs.

Biotop-Faktoren: Zusätzlich zu den Bestandesdaten wurden die folgenden Biotop-
faktoren pro Probefläche erhoben: Entfernung der Probefläche von der nächsten
Strasse, vom nächsten Wanderweg, vom nächsten Waldrand, von der nächsten
Deckung für das Wild (Klassen < 30 m, 30 bis 60 m, > 60 m).

Flächendaten: Auf jeder Probefläche wurden die folgenden allgemeinen Flächendaten
erhoben: Koordinaten, Gemeinde, Waldteil, Exposition, Neigung, Höhe über Meer
(müM).
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Stichprobenumfang: Insgesamt ergaben sich mit dem gewählten Stichprobennetz über
das gesamte Untersuchungsgebiet 285 Probeflächen. Davon erfolgte auf deren 220
(77 %) eine Aufnahme des Verbisses, auf deren 65 (23 %) eine Aufnahme der Schäl-
Schäden. Auf allen Probeflächen wurden die Bodenvegetation und die Sträucher
erhoben.

Modellrechnungen: Mittels Modellrechnungen wurde untersucht, welche Faktoren auf
den Verbiss einen Einfluss ausüben. Als Faktoren wurden untersucht: Exposition,
Neigung, Gemeinde, Entwicklungsstufe, Schlussgrad, Nadelholzanteil des Baum-
bestandes, Waldgesellschaft, Zeitpunkt des letzten waldbaulichen Eingriffs, Dichte der
Bäumchen pro Hektar, Anzahl vorkommender Baumarten in der Verjüngung, Vor-
kommen von Esche und Bergahorn, Vorkommen von Buche, Abstand zur nächsten
Strasse, zum nächsten Wanderweg, zur nächsten Deckung.

Zusätzliche Erhebungen: Als weitere Erhebungen wurden durchgeführt:
• Kartierung der neueren Schälschadenflächen (1990 bis 1992) auf einem Waldplan

1:5000 durch die Förster.
• Aufnahme der eingezäunten Waldflächen. Erhebung auf Bestandeskarten 1:5000

mit zusätzlichen Angaben zu den Baumarten, dem Alter und der Höhe der Be-
stände.

• Beurteilung der waldbaulichen Konsequenzen der Schälschäden. Mittels Probe-
anzeichnungen in den neueren Schälschadenflächen (1990 bis 1992) wurden die

Auswirkungen auf die Hauptbäume untersucht (Anzahl Hauptbäume, Abstand,
Erreichung des Bestockungsziels).

Auswertungen: Die Auswertungen der Wildschadeninventur und die Modellrechnungen
erfolgten an der Professur Forsteinrichtung der ETH Zürich mit dem Statistik-Paket SAS
(Statistic Analysis System). Zu allen Berechnungen erfolgte eine Fehlerrechnung
(Standardfehler).

3.2 Wildtierbiologie

Fang, Narkotisierung und Markierung: Von März bis Juni 1993 wurden 6 weibliche
und 2 männliche Sikahirsche narkotisiert. Die Betäubung erfolgte in den frühen Morgen-
stunden aus dem stehenden Auto mit einem Narkosegewehr (GUT-50, Telinject) auf
eine Distanz von 15 bis 40 m. Als Narkotikum wurde Large Animal Immobilon (Etorphin
+ Acepromazin / C-Vet Ltd., Bury St. Edmunds, England) verwendet. Die Dosis betrug
1 bis 1.8 ml pro Tier. Circa 10 Minuten nach der Schussabgabe wurden die beschos-
senen Sikahirsche in der eingeschlagenen Fluchtrichtung gesucht. Nach dem Auffinden
der narkotisierten Tiere wurden die Ohren beidseits mit 25 x 40 mm grossen Kunststoff-
marken (Allflex) versehen. Zur optischen Erkennung wurde für jedes Tier ein individuel-
1er Symbol-Code auf den Ohrmarken angebracht. Die Wirkung des Narkotikums wurde
mit dem Gegenmittel Revivon (Diprenorphin / C-Vet Ltd., Bury St. Edmunds, England)
in gleicher Dosierung aufgehoben.
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Telemetrie und Streifgebiete: Den immobilisierten Sikahirschen wurden circa 300 g
schwere Halsbandsender (Wagener, Köln) angelegt. Für jedes markierte Tier wurde
eine eigene Senderfrequenz im Bereich 149.050 bis 149.450 MHz verwendet. Die
Frequenz jedes Senders auf dem 149 MHz-Band entspricht gleichzeitig der individuel-
len Tiernummer. Für die Peilungen wurden ein umgerüsteter Yaesu-Telemetrie-
empfänger (Wagener, Köln) und eine 2-Element Yagi-Antenne (Wagener, Köln), die auf
dem Autodach befestigt wurde, benutzt. Der Standort der markierten Tiere wurde in

regelmässigen Abständen mittels der Methode der "Kreuzpeilungen" (Heezen & Tester
1967) erhoben. Für jede Standortermittlung wurden in der Regel von mindestens drei
verschiedenen Punkten aus Peilungen durchgeführt. In einer Versuchsreihe (n 5)

wurde, ohne dass der Peiler vom Standort des Senders Kenntnis hatte, die Abweichung
zwischen gepeiltem und effektivem Standort des Senders ermittelt. Die durchschnitt-
liehe Abweichung betrug 140 m mit einer Standardabweichung von 47 m. Das jahres-
zeitliche Streifgebiet der markierten Tiere wurde aufgrund der Peildaten (Tages- und

Nachtpeilungen) und Direktbeobachtungen mit der "minimum area method" bestimmt.
Die Unterscheidung in Sommer- bzw. Winterstreifgebiet umfasst in der Regel die
Zeiträume von März bis August, bzw. von Oktober bis März.

Panseninhaltsanalyse: Vom Herbst 1992 bis zum Sommer 1993 wurden 21 Sika-
hirsche (6 männliche, 9 weibliche, je 3 männliche und weibliche Kälber) für eine
Panseninhaltsanalyse erlegt. Der Panseninhalt wurde durch das Forschungsinstitut für
Wildtierkunde und Ökologie, Wien, nach der botanischen Zusammensetzung und der
prozentualen Gesamttrockenmasse der verschiedenen Pflanzengruppen untersucht. Zur
Trennung der Probe in verschiedene Partikelgrössen wurde diese über einer Anord-

nung von drei Analysensieben mit Maschenweiten von 6.3 mm, 3.15 mm und 1.0 mm
ausgewaschen. Für die botanische Bestimmung wurden die im gröbsten und mittleren
Sieb verbliebenen Pflanzenfragmente herangezogen. Nach der Trennung der Pflanzen-
fragmente in Gruppen aufgrund morphologischer Merkmale, wurde das Probenmaterial
bis zur Gewichtskonstanz bei circa 70 °C getrocknet und gewogen. Die Auswertung
erfolgte nach Jahreszeiten (Dezember bis Februar, März bis Mai, Juni, Oktober bis
November) und den folgenden Pflanzengruppen:
Süssgräser: Zwenke, Reitgras, Rasen-Schmiele, u.a.
Sauergräser: Waldsegge, Wimpersegge, u.a.
Kräuter: Löwenzahn, Klee, Waldmeister, Bingelkraut, Fingerkraut, Wicke,

Ehrenpreis, Vogelmiere, u.a.
Sträucher: Weissdorn, Efeu, Geissblatt, Seidelbast, Hartriegel, Schneeball,

Liguster, Feldrose, u.a.
Brombeere: Brombeere
Laubholz: Esche, Ahorn, Eiche, Hagebuche, Weide, u.a. (ohne Rotbuche)
Buche: Rotbuche
Waldfrüchte: Eicheln, Buchecker, Weissdornfrüchte
Nadelholz: Fichte, Tanne, Föhre, Lärche
Rinde: Rinde von Laub- und Nadelholz
Niedere Pflanzen: Farne, Moose, Flechten, Pilze
Kulturpflanzen: Mais, Hafer, Weizen
Zusatzfutter: Heu
Aufgrund der geringen Anzahl Stichproben wurde bei der Auswertung auf eine Unter-
Scheidung zwischen Geschlechtern und Altersklassen verzichtet.
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Sika-Beobachtungen: Von Juni 1992 bis April 1994 wurden die von Jagd- und Forst-
personal zufällig gemachten Sika-Beobachtungen erfasst nach Geschlecht und den
Altersklassen 2 Jahre und älter, Jahrtiere und Kälber. Bei der Auswertung wurden die
Beobachtungen mit nicht identifizierten Tieren weggelassen und die entsprechenden
Monate der Jahre 1992 bis 1994 zusammengefasst, da sich keine signifikanten Unter-
schiede zeigten. Berechnet wurde das monatliche Geschlechterverhältnis der mindes-
tens einjährigen Tiere. Aus den Daten vom 1. Juli bis 30. September wurde der Anteil
der führenden Tiere ermittelt. Ebenso wurde aus den Sika-Beobachtungen die jahres-
zeitliche (Dezember bis Februar, März bis Mai, Juni bis August, September bis Novem-
ber) Gruppengrösse, die maximale Gruppengrösse und der Anteil der weiblichen (inkl.
Kälber) bzw. reinen männlichen bzw. gemischten Gruppen ermittelt.

Jagdstatistiken, Frühjahreszählungen und Bestandesschätzung: Aus den Jagd-
Statistiken des Kantons Schaffhausen und des Staatswaldes Jestetten wurde der
Totalabgang (Jagdstrecke + Fallwild) pro 100 ha Wald, der prozentuale Anteil des

Abganges von Reh und Sika in den verschiedenen Alters- und Geschlechterklassen
und das Geschlechterverhältnis bei den mindestens einjährigen Tieren berechnet. Zum
Vergleich wurden die Daten der Frühjahreszählungen, die durch die Jagdgesellschaften
in Zusammenarbeit mit dem Forstpersonal alle zwei Jahre im Südranden durchgeführt
wurden, herangezogen. Aufgrund des effektiven Totalabganges in den Jahren 1986 bis
1992 wurde unter verschiedenen Annahmen der Bestand an Sikahirschen für den
Südranden bzw. für das ganze Sika-Verbreitungsgebiet am Hochrhein geschätzt.

4 Ergebnisse

4.1 Sträucher und Bodenvegetation

Abbildung 3 zeigt die vorhandenen Straucharten und ihre Häufigkeit.
Die Besiedlungsdichte liegt bei 725 Stück pro Hektar oder 1 Stück

pro 14 m* und ist damit eher gering. Dies ist zum Teil Standort-

bedingt. Die Sträucher kommen meist an Orten gehäuft vor, wo
genügend Licht für ihr Wachstum vorhanden ist. Nur 10 bis 20 % der
Sträucher sind höher als 50 cm, die meisten sind nur zwischen 10
und 30 cm hoch. Weissdorn und Geissblatt kommen mit Abstand am
häufigsten vor.

Die Sträucher werden gesamthaft häufig und stark verbissen. Abbil-
dung 4 zeigt die Anteile der mittelstark und stark verbissenen
Sträucher pro Strauchart. Diese Anteile liegen vorwiegend über 90 %.
Die Häufigkeit des Verbisses zeigt, dass die Sträucher für das
Schalenwild eine beliebte Nahrungsquelle darstellen.
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Vorkommen von Sträuchern
Untersuchungsgebiet
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Abbildung 3: Vorkommen von Stauchern.

Die Überdeckung mit Bodenvegetation (ohne Bäumchen) kann lokal
sehr unterschiedlich sein. In Abbildung 5 ist die Gesamtüberdeckung
des Bodens durch Kräuter, Gräser und Moose dargestellt. Rund 50 %
der Waldfläche weist eine Bodenbedeckung zwischen 0 und 20 %
auf, rund 85 % der Waldfläche weist eine Bodenbedeckung zwischen
0 und 50 % auf. Namentlich Baumholzbestände, welche seit langer
Zeit nicht mehr durchforstet wurden, haben praktisch keine Boden-
vegetation aufzuweisen (z.B. oberer und hinterer Teil des Häming).
Erfahrungsgemäss ist die Bodenbedeckung in stärkeren Dickungen
und Stangenhölzern ebenfalls sehr spärlich.
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Verbiss von Sträuchern
Anteile der mittel und stark verbissenen Sträucher

Untersuchungsgebiet

Sträuchcr

Abbildung 4: Verbiss von Sträuchern. Anteile der mittel und stark verbissenen
Sträucher.

4.2 Verbisshäufigkeit verschiedener Baumarten

Der Verbiss durch Reh und Sikahirsch kann nicht unterschieden
werden. Bei allen folgenden Resultaten wird deshalb von einer
Gesamtverbissbelastung ausgegangen. Die festgestellten Fege-
Schäden sind von untergeordneter Bedeutung, deshalb wurde auf
eine Auswertung verzichtet.

Abbildung 6 gibt Auskunft über die Verteilung der Baumarten bei den
Waldbäumchen in den Grössenklassen < 20 cm und 20 bis 120 cm.
Die Buche vergrössert ihren Anteil von der kleinen in die grössere
Höhenklasse von 23 % auf 62 %. Die Esche vermindert ihren Anteil
relativ stark von 52 % auf 20 %. Der Ahorn weist in beiden Höhen-
klassen einen Anteil von 14 % auf, seine Stammzahl sinkt aber von
6900 Stück in der Klasse 0 bis 20 cm auf 2700 Stück pro ha in der
Klasse 20 bis 120 cm. Bei den weiteren eher seltenen Baumarten
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Bodenvegetation
Gesamtüberdeckung durch Kräuter, Gräser, Moose

Untersuchungsgebiet

-

Ueberdcckung
ES >70 <=100 %

>50 <=70 %

«>20 <=50 %

-5 <=20 %

< 5 %

V 7 -

Abbildung 5: Gesamtüberdeckung des Bodens durch Kräuter, Gräser und Moose.

nimmt der Anteil ebenfalls ab. Beispielsweise verschwinden Eiche
(Lichtbaumart) und Weisstanne (Schattenbaumart) praktisch gänzlich
in der grösseren Höhenstufe. Pro rrP Waldfläche kommen durch-
schnittlich 7 Bäumchen vor, wovon 2 Bäumchen grösser sind als
20 cm (Tab. 2).

7abe//e 2: Anzah/ tVa/döäumchen pro F/ächene/nhe/f.

Grösse der Bäumchen Stück pro Hektar

<20 cm 47133

20 bis 120 cm 19177

0 bis 120 cm 66310

Aus Abbildung 7 ist der Leittriebverbiss pro Baumart bei der Grössen-
klasse 20 bis 120 cm ersichtlich. Beobachtungen während den Stich-
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Baumartenverteilung der Waldbäumchen

mit einer Höhe bis 120 cm
2 Grössenklassen

Grössenklassen L

üGrösse < 20 cm IIGrösse 20 - 120 cm |

Abbildung 6: Baumartenverteilung der Waldbäumchen mit einer Höhe bis 120 cm.

Esche Ahorn übr. Laubholz Nadelholz

Baumarlen

Buche

probenaufnahmen und Begehungen zeigen, dass der Verbiss lokal
unterschiedlich sein kann. Stark verbissene Flächen können sich nur
unweit von beinahe gänzlich verschonten Flächen befinden. In der
Höhenklasse 20 bis 120 cm sind durchschnittlich 29 % der Bäumchen
verbissen (Leittriebverbiss in einem Jahr). Der Verbiss pro Baumart
sieht sehr unterschiedlich aus. Während die Buche und Fichte einen
Verbiss von unter 20 % aufweisen, liegt der Verbiss der meisten
übrigen Baumarten bei mehr als 50 %. Die Werte von Buche, Esche
und Ahorn sind statistisch gesichert, die übrigen Baumarten kommen
in geringer Anzahl vor und weisen deshalb hohe Standard-
abweichungen auf. Als Hauptbaumarten sind im Südranden Buche,
Esche, Bergahorn, (Eiche) und die Gastbaumart Fichte zu werten.
Den Einfluss des Verbisses auf das Höhenwachstum der Bäumchen
zeigt Abbildung 8.
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Leittriebverbiss pro Baumart
gesamte Waldfläche

Grössenklasse 20 - 120 cm

Buche Ersehe Ahorn Hagebuche Fichte Tanne alle BA

Baumarten
Abbildung 7: Leittriebverbiss pro Baumart in der Grössenklasse 20 bis 120 cm im

Erhebungsjahr 1992.

4.3 Schälschäden

Unter Schälen ist das Abäsen oder Abreissen ganzer Rindenstücke
an jungen bis mittelalten Bäumen zu verstehen. Schälschäden durch
den Sikahirsch stellen deshalb ein Problem dar, weil Pilze ins Holz
eindringen können und die Qualität sowie Stabilität des Baumes
beeinträchtigt wird. Im Gegensatz zu den Verbissschäden, welche
das Wachstum der Bäumchen nur in den ersten Lebensjahren (circa
3 bis 8 Jahre) beeinträchtigen, können Schälschäden (Abb. 9, 10)
über einen relativ langen Zeitraum (circa 5 bis 30 Jahre) vorkommen.

16



Abbildung 8: Einfluss des Verbisses auf das Höhenwachstum der Bäumchen. Circa
5-jährige Naturverjüngung aus Bergahorn, Esche und Buche. Links eingezäunt,
rechts ohne Zaun. Ausserhalb des Zaunes sind praktisch alle Bäumchen mehrfach
verbissen. Unterer Hilbihau, Haartel, Osterfingen (Aufnahme: Bruno Schmid).

Rund 57 % der Bäume in Dickungen und Stangenhölzern sind Nadel-
bäume, wovon die Fichte einen Anteil von 44 % ausmacht. Die An-
teile von Buche und Esche liegen bei 27 % bzw. 8 %. Abbildung 11

gibt Auskunft über die Schälschadenhäufigkeit. Gesamthaft sind
20.4 % aller Bäume in den Entwicklungsstufen Dickung und
Stangenholz geschält. Esche und Ahorn sowie die selten vor-
kommende Erle, Weide und Tanne werden häufig, die Buche wenig
geschält. Schälschäden an Eiche und Föhre werden - bei der Föhre
vermutlich durch die rasche Bildung von grober Borke - kaum ange-
troffen. Die am häufigsten vorkommende Baumart Fichte wird zu rund
19 % geschält.
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Abbildung 9: Frische Schälschäden an
Fichte, Juni 1992. Schaden unten links
circa 3 Tage alt, Schaden oben rechts
circa 2 Wochen alt, leicht verharzt und
mit schwarzer Verfärbung. Winteririsen,
Neunkirch (Aufnahme: Bruno Schmid).

Abbildung 10: Schälschaden an Berg-
ahorn. Alter des Schadens circa 10

Jahre. Unterer Häming, Neunkirch
(Aufnahme: Bruno Schmid).

Abbildung 12 zeigt das Alter der Schälschäden. Rund 73 % aller
Schälschäden sind älter als 3-jährig. Nur rund 3.5 % aller Schäl-
Schäden wurden im Jahr 1991/1992 getätigt. Beobachtungen wäh-
rend den Erhebungen ergaben, dass in der Altersklasse "> 3-jährig"
die Mehrzahl der Schäden in einem Rahmen von 10 bis 15 Jahren
zurückliegen.

In einer weiteren Erhebung wurde der Einfluss der Schälschäden der
Jahre 1990 bis 1992 auf den Waldbau untersucht. Dabei wurde einer-
seits der Frage nachgegangen, ob noch genügend Hauptbäume im
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Schälschäden pro Baumart
Dickung und Stangenholz

gesamtes Sikagebiet

Buche Esche Ahorn Eiche Erle Fichte Föhre Tanne alle BA

Baumarten
Abbildung 11: Schälschäden pro Baumart in den Entwicklungsstufen Dickung und

Stangenholz im gesamten Untersuchungsgebiet.

halben oder im Endabstand vorhanden sind, und ob andererseits das
Bestockungsziel des Forstdienstes (gewünschte Baumarten auf der
jeweiligen Fläche) erreicht werden kann oder ob eine Entmischung
stattfindet (selektives Schälen einer oder mehrerer Zielbaumarten).

Abbildung 13 gibt Aufschluss über die waldbaulichen Konsequenzen
der Schälschäden. Rund 97 % aller Schälschadenflächen weisen
regelmässig verteilte Schäden auf. In den Schadenkategorien 1 bis 4,
das heisst auf 96 % der Fläche, sind genügend Bäume im halben
bzw. im Endabstand vorhanden. Bei den Schadenkategorien 1 und 2

(zusammen 48 %) findet keine Entmischung statt. Bei den Schaden-
kategorien 3 und 4 (zusammen 48 %) sind noch genügend Haupt-
bäume im halben bzw. im Endabstand vorhanden, es findet jedoch
eine Entmischung statt. Insgesamt sind auf 86 % aller Flächen
(Schadenkategorien 1 und 3) noch genügend Bäume im halben
Endabstand vorhanden. Flächig angehäufte Schäden (1 bis 5 a)
haben meist einen grösseren Qualitätsverlust zur Folge, kommen
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Alter der Schälschäden
Dickung und Stangenholz

gesamtes Untersuchungsgebiet

1 bis 3 Jahre

Jahr
5%

>3
72.5%

Alter
< 1 Jahr

E31 bis 3 Jahre

> 3 Jahre

Abbildung 12: Alter der Schälschäden in den Entwicklungsstufen Dickung und

Stangenholz.

aber auf lediglich 3 % der Fläche vor. Etwa auf der Hälfte der
Schadenfläche haben die Stämme einen Durchmesser erreicht, bei
dem kein Schälschaden mehr erwartet werden muss.

Bei allen Schadenflächen wird die Auswahl an Hauptbaumkandidaten
eingeschränkt und bei einem weiteren Schadenereignis nimmt das
Risiko zu, eine ungenügende Anzahl Hauptbäume zu erreichen.
Weiter wird auf allen Schadenflächen die zukünftige Stabilität des
Bestandes verschieden stark eingeschränkt. Der Schwerpunkt der
Schälschäden liegt in der Durchmesserstufe 3 bis 10 cm, jedoch
bereits ab 1 cm kommen Schäden vor. Dickerborkige Baumarten wie
Föhre werden geschält, solange die Rinde noch feinborkig ist (3 bis
4 cm), nachher nicht mehr. Ähnliche Beobachtungen sind bei Lärche
und Eiche zu machen.
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Waldbauliche Konsequenzen der Schälschäden

Abbildung 13: Waldbauliche Konsequenzen der Schälschäden in den Entwicklungs-
stufen Dickung und Stangenholz.

Schadenkategorien:
1 genügend Anzahl Hauptbäume im halben Endabstand vorhanden. Bestockungs-

ziel kann erreicht werden.
2 genügend Anzahl Hauptbäume im Endabstand vorhanden. Bestockungsziel kann

erreicht werden.
3 genügend Anzahl Hauptbäume im halben Endabstand. Bestockungsziel kann

nicht erreicht werden. Entmischung.
4 genügend Anzahl Hauptbäume im Endabstand vorhanden. Bestockungsziel kann

nicht erreicht werden. Entmischung.
5 Hauptbäume auch im Endabstand grösstenteils geschädigt. Bedeutender Verlust

an Qualitäts- und Wertholz.
6 90 bis 100 % des gesamten Bestandes ist geschädigt. Stabilität mittel- und lang-

fristig nicht gesichert.

regelmässig verteilte Schäden

Dickung und Stangenholz

I 46.0%

2 2 .0%

3 40.0%
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4.4 Biotop-Faktoren

Zwischen der Intensität des Verbisses und verschiedenen Biotop-
faktoren (Entfernung zu nächster Strasse, nächstem Wanderweg,
nächster Deckung, nächstem Waldrand; Exposition; Neigung; Ge-
meinde usw.) ergab die Auswertung in den meisten Fällen keine
signifikanten Einflüsse. Bei folgenden Faktoren konnte ein signifikan-
ter Einfluss festgestellt werden:
• Bei weniger als 2000 Waldbäumchen von 20 bis 120 cm Höhe pro

ha ist der Verbiss geringer. Diese Bäumchendichte ist namentlich
in Baumhölzern anzutreffen, in Naturverjüngungen ist sie um ein
Vielfaches höher.

• Auf dem Gemeindegebiet Jestetten ist der Verbiss geringer als in

den anderen Gemeinden.

4.5 Bisherige Wildschadenverhütung

Bis vor wenigen Jahren wurde praktisch im ganzen Untersuchungs-
gebiet ein bedeutender Teil der Jungwaldflächen eingezäunt. Mit der
vor rund 10 Jahren eingeleiteten Neuorientierung nach vorwiegend
standortgemässen bis standortgerechten Bestockungen nahm der
Anteil der Naturverjüngungen auf Kosten der Pflanzungen stark zu.
Damit wurde auch begonnen, weniger einzuzäunen als früher. Im

Gemeindewald Osterfingen versucht der Förster seit rund zwei Jah-
ren ohne Zäune auszukommen. Dank dem eher niedrigen Verbiss im
Gemeindewald Osterfingen sind bisher keine grossen Probleme
aufgetreten. Auf deutschem Gebiet wird ebenfalls bereits seit rund
zehn Jahren vorwiegend mit der Naturverjüngung gearbeitet. Durch
die grossflächigeren Waldbauverfahren wird das Angebot an Äsungs-
pflanzen stark erhöht.
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7abe//e 3: Anfe// der e/ngezäunfen Wa/dfläcbe /'n der Enfw/ck/ungss(ufe Jungwuchs
/ D/'ckung (b/s 5 m Höbej.

Gemeinde Gesamt-
waldfläche

Jungwuchs-/
Dickungsfläche

gezäunte
Jungwuchs- und

Dickungsfläche

Anteil

(ha) (ha) (ha) (%)

Guntmadingen 256 38.91 10.94 28

Neunkirch 792 54.22 19.01 35

Osterfingen 294 35.9 8.67 24

Wilchingen 595 40* 20.59 51

Gesamtfläche 1937 169.03 59.21 35

Stand Dezember 1992
inkl. "sikafreie" Gebiete Oberholz und Hasenberg, Dicki, Schmerlat
Schätzung

Resultate der Zaunflächenerhebungen: Über den Vergleich der
gesamten mit der eingezäunten Jungwuchs- und Dickungsfläche auf
Schweizer Seite gibt Tabelle 3 Auskunft. Vom gesamten schweizer-
ischen Untersuchungsgebiet von rund 1937 ha sind 59 ha gezäunt,
was einem Anteil von 3.1 % entspricht. Viel wichtiger ist hingegen der
Anteil der eingezäunten Fläche an der gesamten Jungwuchs- und

Dickungsfläche (bis 5 m Höhe), welcher 35 % beträgt.

4.6 Narkotisierung

Die Hälfte der narkotisierten Tiere (Tab. 4) befanden sich beim Auf-
finden in tiefem Schlaf. Bei den übrigen vier Tieren war die Narkose
schwach oder ungenügend und äusserte sich darin, dass die Tiere
mehrfach wieder aufstanden und sich einige Meter entfernten. Wenn
die Tiere aber einmal behändigt werden konnten, verhielten sie sich
in der Regel ruhig (Abb. 14). Die Distanz von dem Punkt, wo die
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Sikahirsche beschossen wurden, bis zum Ort, wo sie sich nieder-
legten, lag zwischen 50 m und 500 m (Durchschnitt 270 m). Bis zum
Eintritt der Wirkung des Antidots Revivon vergingen zwischen 3 und
15 Minuten (Durchschnitt 6.5 Minuten).

Tabe/te 4; Daren der marto'erten S/7ca und Angaben zur Narkof/s/'erung.

Tiernr. Sex Gewicht^' Alter*' Dosis®' Auf-
wach-
zeit"'

Distanz
Ansch.®'

Narkosewirkung

050 w 25 21 1.0 5 280 tiefer Schlaf

100 w 35 > 34 1.8 4 50 tiefer Schlaf

150 m 22 12 1.8 15 200 tiefer Schlaf

200 w 35 > 34 1.8 5 50 schwache Narkose

302 w 30 > 33 1.0 10 250 ungenüg. Narkose

350 w 35 > 33 1.3 5 500 tiefer Schlaf

400 w 30 > 33 1.3 3 450 ungenüg. Narkose

450 m 25 9 1.3 5 400 ungenüg. Narkose

geschätzt in kg

geschätzt in Monaten nach Habitus und Zahnwechsel zum Zeitpunkt der
Markierung

®' ml Immobilon
"' Dauer der Aufwachphase in Minuten
®' Distanz zwischen Anschuss- und Auffindeort des narkotisierten Tieres in m

4.7 Streifgebiete

Für die Auswertung der Streifgebiete konnten 183 Peilungen und 29
Wiederbeobachtungen der markierten Sika (Tab. 5) verwendet wer-
den. Von den Tieren "350" und "400" lagen relativ wenig Daten vor,
da diese Sender bereits im August bzw. Oktober 1993 ausfielen. Das
Winter-Streifgebiet dieser Tiere konnte deshalb nicht oder nur rudi-
mentär berechnet werden. Im Frühling und Sommer nutzten die
beiden männlichen Sikahirsche ein Gebiet von circa 700 ha und mehr
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Abbildung 14: Markierter Sikahirsch (Cen/us n/pponj in der Immobilon-Narkose
(Aufnahme: Karlheinz Gysel).

(Tab. 6). Beim Tier "450" wurde das Sommer-Streifgebiet in zwei
Teilflächen zerlegt, da Ende April der Kontakt zu diesem Tier vorüber-
gehend verloren ging und nicht eruierbar war, auf welchem Weg
dieser Spiesser in das im Mai / Juni genutzte Gebiet gelangte (Abb.
15). Im Verlaufe des Sommers entfernte sich dieses Tier circa 20 km
vom Markierungsort, während die maximale Entfernung vom Markie-
rungsort beim Spiesser "150" nur bei circa 7 km (Abb. 16) lag. Beide
männlichen Sikahirsche schränkten ihr Winter-Streifgebiet auf eine
Grösse von 150 bis 170 ha ein. Bei allen weiblichen Sika (Abb. 17 bis
22) waren sowohl die Sommer- als auch die Winter-Streifgebiete
deutlich kleiner als bei den männlichen Artgenossen. Die Grösse der
Sommer-Streifgebiete bei den weiblichen Tieren variierte zwischen
circa 14 ha (Abb. 22) und knapp 140 ha (Abb. 20) und lag im Durch-
schnitt bei circa 57 ha. Bei den Tieren "050" (Abb. 17) und "302"
(Abb. 20) waren die Winter-Streifgebiete deutlich kleiner als die
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Sommer-Streifgebiete, bei den Tieren "100" (Abb. 18) und "200"
(Abb. 19) klar grösser. Die maximale Entfernung vom Markierungsort
lag bei den weiblichen Tieren im Durchschnitt bei circa 2 km (0.4 bis
4.2 km).

7abe//e 5: Fangdafen, Dauer der Seobacdfungspdase, /4nza/7/ Pe//ungen und
W/ederbeobac/t/ungen der mar/derten S/7ra.

Tiernr. Fangdatum Sender-
ausfall

Daten bis^ ' p2> W=>>

050 9.3.93 - 18.3.94 34 1

100 16.4.93 - 18.3.94 21 1

150 16.6.93 - 18.3.94 25 9

200 20.4.93 27.2.94 7.3.94 23 2

302 18.3.94 - 18.3.94 32 5

350 26.3.93 27.8.93 23.2.94 14 10

400 30.3.93 29.10.93 29.10.93 15 0

450 27.3.93 6.1.94 6.1.94 19 1

letzte Beobachtung bzw. Peilung
Anzahl Peilungen
Anzahl Wiederbeobachtungen
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Tabe//e 6: Ja/7resze/f//che Sfre/'/geb/'efgrösse der maric/erten S/'/ca.

Sommer Winter

Tiernr. p1) F*>

(ha)

n*> p1) F*>

(ha)

n^>

050 09.03.93 -

26.08.93
131.6 21 01.10.93 -

18.03.94
63.8 13

100 16.04.93 -

27.08.93
16.8 11 01.10.93 -

18.03.94
78.2 10

150 16.06.93 -

23.11.93
692.1 14 01.12.93 -

18.03.94
152.0 16

200 20.04.93 -

27.08.93
19.9 11 01.10.93 -

07.03.94
44.3 14

302 18.03.93 -

26.08.93
137.8 19 07.10.93 -

18.03.94
24.9 16

350 26.03.93 -

05.08.93
19.7 15 22.01.94 -

23.02.94
6.5 3

400 30.03.93 -

01.10.93
13.8 15 -

450 27.03.93 - 99.5 6 08.07.93 - 168.6 8

28.04.93 20.12.93

25.05.93
23.06.93

670.4 5

^ Peilperiode
Streifgebietgrösse
Anzahl Peilungen / Beobachtungen



Legende

« Sommer - Streifgebiet

Winter - Streifgebiet

Markierungsort

1 km

Tier Nummer:

Geschlecht:

Alter:

450

M

9 Monate

Abbildung 15: Lage und Grösse der saisonalen Streifgebiete von Tier "450"

(n: Anzahl Peilungen / Beobachtungen, F: Grösse des Streifgebietes). Reproduziert
mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom 31. März 1994.
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7aöe//e 7: /-/äuftj/ce/f des Vorkommens fon Pffanzengiruppen /'m /nrta/f der
unfersuchfen S/'kapansen f/'n % a//er unfersuc/ifen Pansen/

Jahreszeit XII bis II IV bis V VI X bis XI

Probenanzahl 6 3 4 8

Pflanzengruppen:

Süssgräser 100 67 100 88

Sauergräser 50 33 0 50

Kräuter 67 67 100 100

Sträucher 0 0 100 50

Brombeere 33 33 100 13

Laubholz*' 67 67 100 88

Buche 0 100 25 50

Waldfrüchte^' 100 33 25 100

Nadelholz 50 33 0 13

Rinde®' 0 0 25 0

Niedere Pflanzen'*' 0 0 0 38

Kulturpflanzen®' 17 0 50 13

Zusatzfutter®' 0 0 0 13

*' ohne Buche
Eicheln, Buchecker, Weissdornfruchte

®' Laubholz und Nadelholz
*' Farne, Moose, Flechten, Pilze
®' Mals, Hafer, Weizen
®> Heu
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7ade//e 8: Durc/7sc/7n/ff//c/7er ,4nfe// irerscb/'edener Pffanzengroppen /m /nba/f der
urrfersucMen S/'/capansen (7n % der Gesamffrockenmasse des Pansen/nda/fesj.

Jahreszeit XII bis II IV bis V VI X bis XI

Probenanzahl 6 3 4 8

Pflanzengruppen:

Süssgräser 14 51 15 3

Sauergräser 2 <1 0 <1

Kräuter <1 <1 18 <1

Sträucher 0 0 4 1

Brombeere <1 1 3 0

Laubholz*' 50 3 32 12

Buche 0 43 2 <1

Waldfrüchte®' 28 <1 <1 80

Nadelholz 2 <1 0 0

Rinde®' 0 0 1 0

Niedere Pflanzen"*' 0 0 0 <1

Kulturpflanzen®' 4 0 23 <1

Zusatzfutter®' 0 0 0 2

*' ohne Buche
®' Eicheln, Buchecker, Weissdornfrüchte
®' Laubholz und Nadelholz

Farne, Moose, Flechten, Pilze
®' Mais, Flafer, Weizen
®' Heu
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4.8 Botanische Analyse der Panseninhalte

Häufigkeit des Vorkommens verschiedener Pflanzengruppen im
Panseninhalt: Die Häufigkeit des Vorkommens der Pflanzengruppen
im Panseninhalt (Tab. 7) gibt ausschliesslich darüber Auskunft, ob
entsprechende Pflanzenfragmente in der Probe nachgewiesen wer-
den konnten. Bei allen im Winter erlegten Tieren wurden Süssgräser
und Waldfrüchte gefunden. Bei je 4 Proben konnten Kräuter und
Laubhölzer (Triebe häufiger als frische Blätter) nachgewiesen werden.
Im Frühling waren in allen Proben Fragmente von Buche (vor allem
Keimlinge) enthalten. In je 2 Proben wurden Süssgräser, Kräuter und
Laubhölzer (nur frische Blätter) nachgewiesen. Süssgräser, Kräuter,
Sträucher, Laubhölzer (frische Blätter häufiger als Triebe) und Brom-
beere wurden im Sommer in allen Proben gefunden. Bei den im

Herbst erlegten Stücken wurden in allen Proben Kräuter und Wald-
früchte nachgewiesen. In 7 Proben waren Süssgräser und Laubholz-
Fragmente (vor allem Blätter) und in je 4 Proben Sauergräser,
Sträucher und Buche (ausschliesslich trockenes, vergilbtes Laub)
enthalten.

Mengenmässiger Anteil verschiedener Pflanzengruppen im
Panseninhalt: Tabelle 8 gibt die durchschnittliche Menge (in % der
Gesamttrockenmasse) der verschiedenen Pflanzengruppen im

Panseninhalt wieder. Im Winter machte der Laubholz-Anteil 50 %

aus, weitere 42 % fielen auf Waldfrüchte und Süssgräser. Der Anteil
der Süssgräser lag im Frühling bei 51 %, gefolgt von der Buche mit
43 %. Im Sommer betrug der mengenmässige Anteil an Laubholz
32 %, an Kulturpflanzen 23 %, an Kräutern 18 % und an Süssgräsern
15%. Waldfrüchte spielten im Herbst mit 80 % die bedeutendste
Rolle. Der Anteil der zweithäufigsten Komponente - Laubholz - betrug
nur 12 %.
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7abe//e 9: GescbfecMe/verbä/fn/'s ('CSV m.wj /'m Bestand aufgrund von Zufa//s-
beobacbîungen (m männ/tcb, w we/b/Zc/t, /C Ka/b, n ,4nzab/ ßeobacbfungen/

Monat m w K n GV

I 16 57 24 27 1:3.6

II 35 132 42 48 1:3.8

III 32 84 23 35 1:2.6

IV 27 195 0 63 1:7.2

V 21 76 4 54 1:3.6

VI 34 136 42 105 1:4.0

VII 34 82 46 72 1:2.4

VIII 8 60 34 50 1:7.5

IX 28 71 38 67 1:2.5

X 11 11 10 16 1:1.0

XI 14 37 14 29 1:2.6

XII 15 37 11 25 1:3.4

total 275 992 291 602 1:3.6

4.9 Geschlechterverhältnis

in den Beobachtungen: Tabelle 9 macht deutlich, dass sich das
Geschlechterverhältnis in den Beobachtungen monatlich sehr stark
veränderte. Das ausgeglichenste Geschlechterverhältnis zeigte sich
im Oktober mit 1:1; am extremsten zugunsten der weiblichen Tiere
verschoben war das Geschlechterverhältnis mit 1:7.2 im April und
1:7.5 im August. In allen anderen Monaten lag es zwischen 1:2.6 bis
4.0 zugunsten der weiblichen Tiere.

Wie stark das Geschlechterverhältnis innerhalb von zwei Jahren
variierte, zeigen die Frühjahres-Zählungen, die in der Regel im März
durchgeführt wurden (Tab. 10). Seit 1977 verschob sich das
Geschlechterverhältnis laufend zugunsten der weiblichen Tiere bis zu
einem Maximum im Jahre 1989, wo beinahe zehnmal mehr weibliche
als männliche Tiere gezählt wurden.
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7aùe//e 70: FriiOyaOreszäh/ungen /'m Südranden (m männ//'c/7, w we/Mch,
K Ka/b, GV Gescb/ecMerverbä/fn/s m.wj.

Jahr m w K GV

1977 22 42 20 1:1.9

1979 33 59 35 1:1.8

1981 40 80 35 1:2.0

1983 11 47 17 1:4.3

1985 19 72 12 1:3.8

1987 20 95 20 1:4.8

1989 6 59 26 1:9.8

1991 11 56 29 1:5.1

1993 16 75 23 1:4.7

Durchschnitt 20 65 24 1:3.3

im Abgang: In den Jahren 1965 bis 1974 war der weibliche Anteil bei
den mindestens einjährigen Sika im Abgang (Jagdstrecke + Fallwild)
im Südranden 40 bis 50 % höher als der männliche (Tab. 11). In den
folgenden 10 Jahren nahm der weibliche Anteil stark ab und das
Geschlechterverhältnis war praktisch ausgeglichen. In der Periode
1985 bis 1989 wurden im Staatswald Jestetten doppelt so viele weib-
liehe wie männliche Tiere erlegt, währenddem im Südranden das
Geschlechterverhältnis 1:1.2 betrug. In den letzten vier Jahren waren
sowohl im Südranden als auch im Staatswald Jestetten beide
Geschlechter im Abgang etwa gleich häufig vertreten.

4.10 Nachwuchsrate

Aus den Beobachtungen vom Juli bis September (n 189) ergab
sich, dass 55 % der weiblichen Tiere (mindestens einjährig) ein Kalb
führten (Tab. 9). Aufgrund der üblichen Definitionen in der Wild-
forschung entspricht dies ungefähr der Nachwuchsrate Anzahl
überlebender Kälber 2 bis 3 Monate nach der Geburt).
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Tabe//e H: Durcbscbn/W/'cber Abgang (%,) von S/fcab/rscben /n den verscb/ec/enen
/t/fers- / Gescb/ecMerfc/assen und GescbfecWerverbä/fn/'s ("Gl/) obne Semc/c-
s/'cbf/gung der Ka/ber /n der Jagcfsfrecfce f/n/c/. Fa//w//dJ /'m Südranden und /'m Sfaafs-
wa/d Jesfeffen (Vn männ//'cb, w we/Mcb, /< Ka/bj.

Jahresperiode Südranden Jestetten

m w Km Kw GV m w K GV

65 bis 69 40 59 1 1 1:1.5 - - - -

70 bis 74 38 55 1 4 1:1.4 - - - -

75 bis 79 35 36 9 17 1:1.0 - - - -

80 bis 84^' 38 33 10 18 1:0.9 29 41 30 1:1.4

85 bis 89 32 37 9 22 1:1.2 21 44 36 1:2.1

90 bis 93 30 33 14 23 1:1.1 34 33 33 1:1.0

^ für Jestetten gilt die Jahresperiode 81 bis 84

4.11 Gruppengrösse und Gruppenzusammensetzung

Bei der Auswertung der Sika-Beobachtungen, bei denen die Tiere
nach Geschlecht und Alter identifiziert werden konnten (n 628),
zeigte sich, dass sich im Verlaufe des Jahres die Gruppengrössen
und die Gruppenzusammensetzungen deutlich veränderten (Tab. 12).
Bei den reinen weiblichen Rudeln (inkl. Kälber) war die Gruppen-
grosse mit durchschnittlich 4 Tieren pro Gruppe im Winter am
grössten; die grösste beobachtete Gruppe bestand aus 25 Rudel-
mitgliedern. Mit durchschnittlich 2.1 Tieren pro Gruppe bildeten die
weiblichen Sika im Sommer die kleinsten Rudel (max. 6 Tiere). In

dieser Zeit war der Anteil der reinen weiblichen Gruppen an den

Gesamtbeobachtungen am grössten (75 %). Bei den reinen männ-
liehen Gruppen und den gemischten Rudeln nahm die durchschnitt-
liehe Gruppengrösse vom Winter bis zum Herbst ständig ab. Im
Sommer und Herbst lag die maximale Gruppengrösse bei diesen
beiden Gruppentypen deutlich tiefer als im Winter und im Frühling.
Am häufigsten waren reine männliche Gruppen im Herbst mit 31 %
anzutreffen. Im Sommer bildeten sich am wenigsten gemischte Rudel
(7 %).
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Tabe/fe 72: Jabresze/ffcbe Gruppengrössen (V\ we/Mcbe S/tcab/rscbe and Ka/ber,
ß männfcbe S/'Tcab/rscbe, C gem/scbfe fltvcfe/).

Jahreszeit XII bis II III bis V VI bis VIII IX bis XI

Gruppentyp ABC ABC ABC ABC
Anzahl
Gruppen

Verteilung in %

durchschn.
Gruppengrösse

maximale
Gruppengrösse

77 26 21

62 21 17

4.0 2.0 8.7

25 7 19

105 23 29

67 15 18

3.0 1.9 5.1

13 12 18

174 42 15

75 18 7

2.1 1.5 4.8

6 4 10

66 36 14

57 31 12

2.4 1.2 4.6

8 2 10

4.12 Bestandesschätzung

Bei den Frühjahres-Zählungen im Südranden wurden seit 1977 durch-
schnittlich 109 Sika gezählt (Tab. 10). In den letzten drei Zählungen
wichen die Zahlen im Maximum 8 % von diesem Mittelwert ab. Im

Zeitraum von 1986 bis 1992 betrug der durchschnittliche Abgang pro
Jahr 117 Stück Sika im Südranden bzw. 169 Stück auf deutschem
Gebiet. In Tabelle 13 wurde für den Südranden und das ganze Sika-
Verbreitungsgebiet am Hochrhein berechnet, welche minimale Früh-

jahres-Populationsgrösse notwendig ist, um den durchschnittlichen
Abgang pro Jahr von 117 bzw. 169 Tieren zu ersetzen, unter der
Annahme, dass der Bestand mehr oder weniger stabil geblieben ist
und die Nachwuchsrate 55 % der mindestens einjährigen weiblichen
Tiere beträgt. Bei einem Geschlechterverhältnis von 1:3 müsste der
Frühjahres-Bestand im Südranden circa 280 Tiere bzw. knapp 700 für
das ganze Sika-Verbreitungsgebiet am Hochrhein umfassen.
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7aöe//e 73: Mn/'ma/e Frübyäbres-Popu/af/onsgrösse von S/'/rab/rscben /'m Sücfranden
und in ßacfen- Württemberg f/'n/c/. Slaafsyägcf Jesfeffenl aufgrund des yädd/cden Ab-

ganges (7936 b/s 7992,1 de/ verscb/edenen Gescb/ecMervertiä/fn/ssen ("Gl/) und e/'ner
Wacbwucbsra/e von 55 % der m/ndesfens e/'nyäbngen ive/Mcben T/'ere.

Region Südranden Baden-Württ. Hochrhein

jährlicher Abgang 117 169 286

GV Nachwuchsrate der minimaler minimaler minimaler
Gesamtpop. Frühjahres- Frühjahres- Frühjahres-

(%) bestand bestand bestand

1:1 27.5 425 615 1040

1:2 36.7 319 460 779

1:3 41.3 283 409 692

1:4 44.0 266 384 650

1:5 45.8 255 369 624

1:6 47.1 248 359 607

In Tabelle 14 werden die Resultate einiger modellhaften Berech-

nungen des Sika-Bestandes im Südranden wiedergegeben. In diesen
Modellen wurden verschiedene Annahmen bezüglich Geschlechter-
Verhältnis im Bestand, Nachwuchsrate und Höhe des Abschusses
bezogen auf die Bestandesgrösse getroffen. Als Ausgangspunkt
wurde bei allen Modellen das Jahr 1985 festgelegt. Ausgehend von
diesem Jahr wurden die tatsächlichen Abgänge der folgenden Jahre
miteinbezogen und die Bestandeshöhe und das Geschlechter-
Verhältnis im Frühling 1994 berechnet. Bei allen Modellen, wo der
Abgang auf 25 % bzw. 33 % des Sommerbestandes 1985 geschätzt
wurde (1, 2, 4, 5, 7, 8, 10, 11), müsste der Sikabestand bereits
erloschen sein. Demzufolge muss der effektive Abgang unter 25 %
des Bestandes liegen. Auf eine Bestandeszunahme weist nur das
Modell 6 hin. Die Modelle 3, 9 und 12 dokumentieren einen Be-

Standesrückgang in unterschiedlicher Höhe.

43



7abe//e 74: Mode//baffe Berechnung des S//tabes7andes /'m Südranden aufgrund
verscb/edener /Annahmen bezüg7/cb Gescb/ecbferverbä/fn/s (Gl/), /Vacbwucbsrafe
und Höbe des /Abganges.

Annahmen:

Modell GV^> Ab- Nach- Aus- End- GV^ Bemerkungen
gang^> wuchs- gangs- bestand

(%) rate bestand Frühling
(%) Sommer 1994

1985

1 1:2 33 60 285 0 - Bestand
erloschen 1988

2 1:2 25 60 380 0 - Bestand
erloschen 1990

3 1:2 20 60 475 219 1:0.8 Bestandes-
rückgang

4 1:3 33 60 285 0 - Bestand
erloschen 1988

5 1:3 25 60 380 0 - Bestand
erloschen 1991

6 1:3 20 60 475 462 1:1.1 Bestandes-
zunähme

7 1:2 33 55 285 0 - Bestand
erloschen 1988

8 1:2 25 55 380 0 - Bestand
erloschen 1990

9 1:2 20 55 475 105 1:0.6 Bestandes-
rückgang

10 1:3 33 55 285 0 - Bestand
erloschen 1988

11 1:3 25 55 380 0 - Bestand
erloschen 1991

12 1:3 20 55 475 295 1:1.2 Bestandes-
rückgang

angenommenes Geschlechterverhältnis im Sommerbestand 1985
geschätzter Anteil des Abganges (Jagdstrecke + Fallwild) bezogen auf den
Sommerbestand 1985
Geschlechterverhältnis im Frühlingsbestand 1994
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7abe//e *5: Durcbscbn/Mcber Abgang von Rehen /'n c/en versch/'edenen /4/fers-

/ Gescb/ecMerWassen und Gesch/echferverhä/fn/s (Gl/J ohne ßerüc/ts/cbf/gung der
K/'fze /n der Jagctefrec/re f/'n/r/. Fa//w//dj /'m Südranden und /'m Sfaafswa/cf Jesfe/fen

n7änn//'ch, w we/Mch, /< K/teJ.

Südranden Jestetten

Jahresperiode m w Km Kw GV m w K GV

70 bis 74 38 55 8 11 1:0.9 - - - -

80 bis 84 ^ 40 36 11 13 1:0.9 28 44 28 1:1.5

85 bis 89 39 33 11 16 1:0.8 23 53 24 1:2.2

90 bis 93 33 32 13 22 1:1.0 27 45 28 1:1.7

für Jestetten gilt die Jahresperiode 81 bis 84

4.13 Jagdliche Nutzung

Tabelle 11 gibt eine Übersicht, wie sich der Abgang von Sikahirschen
im Südranden und im Staatswald Jestetten auf die verschiedenen
Alters-/ Geschlechterklassen verteilt. Im Südranden sank der Anteil an
männlichen Sika von 40 % auf circa 30 %. Während der Anteil der
weiblichen Tiere bis 1974 über 55 % betrug, machte er in den letzten
18 Jahren nur noch circa 36 % aus. Bis 1974 erfolgte kaum ein

Eingriff in die Jugendklasse (Kälber). Danach wurden beinahe doppelt
soviel weibliche wie männliche Kälber erlegt. Seit 1975 betrug der
Eingriff in die Jugendklasse durchschnittlich circa 30 % mit steigender
Tendenz in den letzten Jahren. Im Staatswald Jestetten wurden
durchschnittlich 26 % männliche Sika, 41 % weibliche Tiere und 33 %

Kälber beiderlei Geschlechts erlegt.

Bei den Rehen im Südranden machte der durchschnittliche Abgang
an Böcken circa 38 %, an Geissen circa 34 % und an Kitzen circa
25 % aus (Tab. 15). Bei den Böcken und Geissen sank der Anteil in

den letzten vier Jahren leicht, dafür erhöhte sich der Eingriff bei den

Kitzen, vor allem bei den weiblichen. Im Staatswald Jestetten lag der
Anteil an Böcken bei 26 %, an Geissen bei 47 % und an Kitzen
beiderlei Geschlechts bei circa 27 %.
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7aöe//e 76: Durchsc/jn/ff/ZcTier Jagdertrag pro Jahr bezogen auf 700 ba Wa/d-
f/äcbe fon S/'ka und Red /'m Südranden und /m Sfaafswa/d Jes7ef7en.

Südranden Jestetten

Jahresperiode Sika Reh total Sika Reh total

65 bis 69 1.9 - - - - -

70 bis 74 3.4 - - - - -

75 bis 79 3.0 10.3 13.3 - - -

80 bis 84^ 4.5 11.3 15.8 3.2 10.2 13.4

85 bis 89 6.6 10.0 16.6 5.4 11.3 16.7

90 bis 93 6.3 9.3 15.6 9.7 16.7 26.4

für Jestetten gilt die Jahresperiode 81 bis 84

In Tabelle 16 ist der durchschnittliche Jagdertrag pro Jahr bezogen
auf 100 ha Waldfläche zusammengestellt. Im Südranden stieg der
Abgang im Verlauf der letzten 28 Jahre auf ein Maximum von 16.6
Tieren pro 100 ha Wald, mit sinkender Tendenz in den letzten vier
Jahren. Im Staatswald Jestetten wurde der Abschuss beim Sika in

den letzten vier Jahren um über 200 % und beim Reh um circa 63 %
erhöht im Vergleich zur 5-Jahresperiode 1980 bis 1984. Inden letzten
vier Jahren betrug der durchschnittliche Abgang 26.4 Tiere pro 100
ha Wald.

5 Diskussion

5.1 Äsung

Aufgrund der Morphologie des Verdauungstraktes und der Ver-
dauungsphysiologie bezeichnet Hofmann (1982) den Sika im System
der Wiederkäuer-Ernährungstypen als Mischäser mit Tendenz zum
Grasfresser, während das Reh zu den Konzentratselektierern gezählt
wird. Das Reh ist angewiesen auf nährstoffreiche Pflanzen und
Pflanzenteile wie z.B. Kräuter und junge Triebe von Laubhölzern.
Dem Sika ist es aufgrund seiner Verdauungsphysiologie möglich,
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nährstoffärmere und zellulosehaltigere Nahrung aufzuschliessen wie
z.B. Gräser und Waldfrüchte. Dadurch ist der Sika anpassungsfähiger
und kann sich in seiner Ernährungsweise in gewissem Rahmen nach
dem Äsungsangebot richten, was sich darin äussert, dass je nach
Lebensraum verschiedene Pflanzengruppen unterschiedlich häufig
genutzt werden (Heroldova 1990; Mann & Putman 1989; Obrtel et
al. 1985a, b; Putman 1986; Takatsuki 1990). Durch die Genügsam-
keit des Sika bietet sich - unter Beachtung einiger Grundansprüche -

die Möglichkeit, durch gezielte Massnahmen den Verbissdruck auf
Nutzbaumarten zu mildern.

Sträucher kommen im Untersuchungsgebiet nur spärlich vor. Diese
Feststellung deckt sich mit den Ergebnissen einer Untersuchung von
Eiberle & de Rink-Hägi (1982), wonach der Deckungsgrad von
Sträuchern im Waldesinnern von wüchsigen Buchenwaldgesell-
schatten sehr spärlich ist. Die gleiche Untersuchung besagt, dass in

praktisch reinen Buchenbeständen die gesamte Menge der Verbiss-
pflanzen zwar bemerkenswert hoch sei, dass die Ausnützung durch
das Rehwild aber stark herabgesetzt ist, da sich der hohe Buchen-
anteil in der Ansamung deutlich negativ auswirkt. Die meisten
Sträucher im Untersuchungsgebiet sind sehr stark verbissen. Es kann
aber nicht festgestellt werden, von welcher Tierart der stärkere Ver-
biss stammt. Wie die Panseninhaltsanalysen zeigen, werden
Sträucher vom Sika nur im Sommer und Herbst genutzt. Der
mengenmässige Anteil ist aber eher niedrig, was vermutlich auf das
geringe Angebot zurückzuführen ist. Als Ablenkung von den Nutz-
baumarten ist eine Förderung der Sträucher, z.B. an Waldrändern
erstrebenswert. Ebenso ist es erwünscht, Sträucher, die dem Äser
entwachsen sind, auf den Stock zu setzen, um dadurch das Angebot
an Alternativäsung zu erhöhen.

Gräser werden vom Sika zu allen Jahreszeiten, aber in unterschied-
liehen Mengen aufgenommen. Grosse Bedeutung haben die Gräser
im Frühjahr, wo sie mengenmässig über die Hälfte der Äsung aus-
machen. Zu allen Jahreszeiten sind es vor allem frische Gräser, die
genutzt werden; der Anteil an vertrockneten Gräsern ist sehr gering.
Die Sauergräser (Wimpersegge, Waldsegge, etc.) machen den
grössten Teil der Grasbedeckung aus, werden aber vom Sika vor-
wiegend verschmäht. Bei über 90 % der genutzten Gräser handelt es
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sich um Süssgräser. Speziell bei den Gräsern zeigt sich deutlich,
dass nicht alles, was grün ist, dem Sika als Äsung zur Verfügung
steht. Waldbaulich ist das Angebot vor allem an Süssgräsern nicht zu
beeinflussen, da die vorhandene Situation durch die natürlichen
Standortverhältnisse gegeben ist.

Kräuter werden zwar zu allen Jahreszeiten genutzt, machen aber nur
im Sommer mit 18 % einen bedeutenden Anteil an der Äsung des
Sikahirsches aus. In den anderen Jahreszeiten werden Kräuter nur in

Spuren nachgewiesen. Die grössere Bedeutung haben die Kräuter
mit Sicherheit für das Reh. Eine spezifische Förderung von Kräutern
durch waldbauliche Eingriffe ist praktisch nicht möglich.

Laubhölzer haben über das ganze Jahr eine grosse Bedeutung im

Nahrungsspektrum des Sika. Es werden hauptsächlich Triebe und
frische Blätter von Esche, Ahorn, Eiche und Kirsche genutzt,
trockenes Laub nur in geringen Mengen, im Frühling scheint sich der
Buchenanteil zugunsten der übrigen Laubhölzer zu vergrössern. In

dieser Zeit handelt es sich bei der Buche grösstenteils um Keimlinge.
Aus der Sicht des Waldbaus dürfte der Verbiss der Buche kein gra-
vierendes Problem darstellen, da das Angebot genügend gross ist.
Problematischer ist die Situation bei Esche, Ahorn und Eiche, die
neben der Buche als Hauptbaumarten anzusehen sind, da durch die
Beeinträchtigung dieser Baumarten eine Entmischung zu befürchten
ist. Dies geschieht hauptsächlich durch Verbiss, wird aber durch
Schälen noch verstärkt. Dieser Entmischung ist aus waldbaulicher
und wildtierbiologischer Sicht durch Förderung des dem Wild zugäng-
liehen Äsungsangebotes und durch eine Reduktion des Wild-
bestandes entgegen zu wirken.

Im Herbst deckt der Sikahirsch seinen Energiebedarf beinahe aus-
schliesslich über Waldfrüchte. Auch im Winter wird ein grosser Teil
des Nahrungsbedarfes durch Waldfrüchte gedeckt. Dies dokumentiert,
welch grosse Bedeutung dem Vorhandensein von möglichst vielen
Früchte tragenden Laubbäumen zukommt. Der Anteil an Wald-
früchten in den Panseninhaltsanalysen könnte eventuell relativ hoch
ausgefallen sein, weil 1992 ein Eichelmastjahr war. Da aber in den
letzten Jahren vermehrt eine starke Samenproduktion zu beobachten
ist, kann man davon ausgehen, dass es sich bei diesem hohen Wald-
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früchteanteil nicht um ein Einzelereignis handelt. Eine Förderung von
neuen Eichenflächen ist nur in beschränktem Masse möglich, da die
Eiche vor allem in höheren Lagen durch Nassschnee gefährdet ist.

Triebe und Nadeln von Nadelhölzern kommen, ausser im Sommer,
bei etwa einem Viertel der Pansen-Proben vor, spielen aber mengen-
mässig in der Ernährung des Sikahirsches eine unbedeutende Rolle.
Sowohl aufgrund der waldbaulichen Ziele als auch aus der Sicht der
Wildtierbiologie ist keine Erhöhung des Nadelholzanteils erwünscht.

Brombeere, niedere Pflanzen, Zusatzfutter und Kulturpflanzen haben,
abgesehen von vereinzelten Übergriffen auf Getreidefelder, im Nah-
rungsspektrum des Sikahirsches eine geringe Bedeutung.

Ein Hauptproblem liegt in der Verteilung der Äsung. Diese ist nicht
gleichmässig über die Waldfläche verteilt, sondern kann sehr unregel-
mässig vorkommen. Dadurch entstehen auch lokal sehr unterschied-
lieh hohe Verbissschäden.

5.2 Verbiss- und Schälschäden, waldbauliche Aspekte

Verbissschäden: Der gegenwärtige Zustand der Waldverjüngung
bezüglich Verbiss durch Reh und Sikahirsch ist unterschiedlich. Das
Hauptproblem beim Wildverbiss besteht darin, dass die einzelnen
Baumarten unterschiedlich stark verbissen werden. Die Zahlen der
Baumartenverteilung der Waldbäumchen bis 120 cm Höhe (Abb. 6)

zeigen deutlich, dass eine Entmischung stattfindet. Der Anteil ge-
wisser Baumarten (z.B. Buche) vergrössert sich auf Kosten anderer
Baumarten (z.B. Esche). Die folgenden Ausführungen zeigen, dass
auf Grund der heutigen Kenntnisse ein Verbiss von weniger als 20
bis 25 % als tragbar, ein solcher von mehr als 50 % als problema-
tisch angesehen werden muss.

Zulässige Verbissintensität: Eiberle (1985a, b) errechnete aufgrund
verschiedener wissenschaftlicher Untersuchungen in potentiellen
Verjüngungsgebieten von Mischwäldern des Schweizer Mittellandes
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Abbildung 23: Zulässige Verbissintensität nach Eiberle (1985a,b) und Intensität des
Verbisses im Untersuchungsgebiet an Esche und Bergahorn.

eine zulässige Verbissintensität für Esche und Bergahorn. Abbildung
23 zeigt den Vergleich seiner Resultate mit der Situation im Unter-
suchungsgebiet.

Die sehr hohen Verbisswerte der revierweisen Verbissaufnahmen
(Wildverbissinventur 1993) werden mit den vorliegenden Zahlen für
Esche und Ahorn nicht ganz erreicht, die Aussage bleibt aber die-
selbe (Regionsdurchschnitt 1993: Esche: 76 %, Ahorn: 66 %). Bei
den Baumarten Esche und Bergahorn sind die zulässigen Verbiss-
intensitäten deutlich überschritten und waldbaulich nicht tragbar.
Obwohl bisher für die Buche keine zulässige Verbissintensität er-
hoben werden konnte, darf man annehmen, dass der Verbiss der
Buche mit 14 % unter dem kritischen Bereich liegt und waldbaulich
tragbar ist.

Schälschäden: Die Untersuchung zeigt, dass rund 20 % aller Bäume
in den Entwicklungsstufen Dickung und Stangenholz geschält sind.
Dieses Resultat wird durch ein im Winter 1991/92 erhobenes "Gut-
achten über die Schälschäden durch Sikawild im Forstbezirk Jestet-
ten" bestätigt, welches gesamthaft einen Anteil von 19 % geschälter
Stämme aufweist (Nissen 1992). Auch bei den Schälschäden können
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baumartenspezifisch grosse Unterschiede festgestellt werden. Das
Schälrisiko scheint in (über)dichten, nicht gepflegten Jungbeständen
grösser zu sein als in gepflegten Beständen. Ein möglicher Grund
mag u.a. darin liegen, dass sich dichte Bestände besser als Ein-
stände eignen als lichte, gepflegte Bestände. Diese Aussage wird
dadurch unterstrichen, dass alte Schälschäden vorwiegend in

Stangenhölzern anzutreffen sind, die zum Zeitpunkt der Schädigung
noch nicht gepflegt waren und somit gute Einstände darstellten.
Grossflächige und starke Schäden in frisch gepflegten Beständen
sind bis heute nicht bekannt. Die Erhebungen des Schälschaden-
alters weist darauf hin, dass das Schälen in den letzten Jahren eher
rückläufig ist. Liegende, genutzte Bäume (insbesondere Laubholz)
werden oft kurz nach der Pflege intensiv geschält und sind als zu-
sätzliches, ablenkendes Nahrungsangebot zu werten.

In den letzten Jahren ist neben den Verbiss- und Schälschäden im
Südranden ein weiterer Schadentyp aufgetreten. Der Sikahirsch
knickt dabei circa fingerdicke Bäumchen mit dem Äser auf unter-
schiedlicher Höhe ab. Diese Schadenart ist in den aufgenommenen
Flächen von untergeordneter Bedeutung, da in der Regel keine
Hauptbaumkandidaten betroffen sind. In frisch ausgezäunten
Dickungsflächen sind 1993 aber bedeutendere Knickschäden fest-
gestellt worden.

Das Phänomen der Entmischung scheint auch bei den Schälschäden
das Hauptproblem zu sein. Am häufigsten wird die Esche entmischt,
gefolgt von der Weisstanne. Relativ selten werden auch Linde und
Ahorn entmischt. Buchenentmischung kann in fast reinen Fichten-
flächen vorkommen. Die waldbaulichen Auswirkungen der Schäl-
Schäden auf die Erreichung des gewünschten Bestockungsziels
liegen in einem kritischen Bereich, während die Auswirkungen auf die
Anzahl Hauptbäume in den aktuellen Schadenflächen in den meisten
Fällen eher klein sind.

Biotop-Faktoren: Bei der Auswertung bezüglich eines Zusammen-
hanges zwischen der Intensität des Verbisses und verschiedener
Biotopfaktoren ergaben sich in den meisten Fällen keine signifikanten
Einflüsse. Folgende Aussagen sind tendenzweise aus den Resultaten
ableitbar:
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1. Das Wild äst lieber dort, wo das Angebot gross und lohnenswert
ist. Folglich ist der Druck auf Jungwuchsflächen am grössten.

2. Auf dem Gemeindegebiet Jestetten ist der Verbiss geringer als in

den anderen Gemeinden. Eine mögliche Erklärung liegt darin,
dass das Angebot an Verjüngung durch das angewandte Ver-
jüngungsverfahren (Schirmschläge), die eher starken Durch-
forstungen und den seit Jahren überwiegenden Anteil an Natur-
Verjüngungen grösser und der Abschuss im Bezug zur Fläche
höher ist als auf schweizerischer Seite. Dieses Resultat gibt uns
gewisse Hinweise, dass Lösungen möglich sind.

Waldbauliche Aspekte: Aus waldbaulicher Sicht ist Art. 25 Abs. 1

des Kant. Jagdgesetzes massgebend: "Der Wildbestand ist so zu
regulieren, dass die Erhaltung des Waldes, insbesondere seine natür-
liehe Verjüngung mit standortgemässen Baumarten, ohne Schutz-
massnahmen gesichert ist".

Die Ergebnisse der Verbiss- und Schälschadenaufnahme zeigen
dieselbe Problematik auf: Sowohl in den ersten Lebensjahren des
Baumes als auch im Dickungs- und Stangenholzalter werden selektiv
gewisse erwünschte Baumarten geschädigt und fallen teilweise bis

ganz aus. Das ökologische Hauptproblem der Schäden durch das
Schalenwild liegt in der Entmischung der Bestände.

Die bisherige Entwicklung war dadurch geprägt, dass sich der Forst-
dienst durch den relativ hohen Schadensdruck gezwungen sah, viele
Flächen (manchmal zu lange) einzuzäunen. Gleichzeitig fiel das
Angebot an Naturverjüngung durch das in den vergangenen 30
Jahren häufige und damals, vor allem aus finanziellen Überlegungen,
für richtig angesehene Pflanzen von Nadelhölzern zu gering aus.

Zukünftige Einstandsgebiete: Die auf beiden Seiten der Landes-
grenze verschiedenen waldbaulichen Verjüngungsverfahren führen in

den nächsten Jahren zu Veränderungen bezüglich der Verteilung und
Flächengrösse von Verjüngungen und damit auch potentiellen Ein-
Standsgebieten. Das auf deutscher Seite angewandte Schirmschlag-
verfahren führt zu grossflächigen Dickungen, welche schwierig zu
bejagen sein werden. Die früher ebenfalls grossflächigen Umwand-
lungsflächen auf Schweizer Seite wurden in den vergangenen Jahren
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mit grossem Aufwand gepflegt und stellen auch von ihrem Alter her
heute keine attraktive Deckung mehr dar. Gleichzeitig sind Ver-
jüngungsschläge von mehr als 20 Aren nur noch ausnahmsweise
zulässig. Diese Situation kann in den nächsten Jahren zu spürbaren
Veränderungen der Verteilung des Wildes führen. Dieser Punkt muss
bei der zukünftigen Jagdplanung berücksichtigt werden.

5.3 Wiidtierbiologische Aspekte

Narkotisierung: Die Narkotisierung von freilebenden Wildtieren gibt
immer wieder Probleme auf. Bei der Auswahl des Narkotikums stan-
den im Vordergrund, dass das Medikament schnell wirken musste, da
sich die beschossenen Tiere innerhalb weniger Sekunden der Sicht
des Schützen entzogen, und dass das ausgewählte Mittel relativ
unempfindlich auf Überdosierungen war, da es in der zur Verfügung
stehenden Zeit (wenige Sekunden) bis zur Schussabgabe unmöglich
war, die Dosierung dem ausgewählten Tier anzupassen, bzw. die
Injektionsspritze zu wechseln. Die bei Hirschen häufig verwendete
"Hellabrunner Mischung" (Xylazin + Ketamin) wurde verschiedentlich
auch bei Sikahirschen angewandt (Hatlapa & Wiesner 1982;
Rockenschaub 1982; Wiesner & von Hegel 1985), aber vor allem in

Gehegen und Tierparks. Erste Narkotisierungsversuche mit der
"Hellabrunner Mischung" im Sommer 1992 führten zu keinem Erfolg;
keines der beschossenen Tiere konnte gefunden werden, da zuviel
Zeit verstrich bis die Wirkung des Narkosemittels eintrat. Im Frühling
1993 wurde Immobilon eingesetzt. Dieses Morphinderivat wurde in

der Schweiz nur in zwei Fällen bei Rothirschen verwendet (Righetti
1988, Leoni pers. Mitt.). Immobilon zeigte im Vergleich zur "Hella-
brunner Mischung" eine bedeutend schnellere Wirkung. Bei den acht
narkotisierten Sikahirschen wurde die Dosierung von anfänglich
1.0 ml auf 1.8 ml pro Tier erhöht, da die Narkose z.T. ungenügend
war. Das Bundesamt für Veterinärwesen (Anonymus 1985) empfiehlt
für Gehegetiere 0.3 bis 1.0 ml. Diese Dosierung scheint für Freiland-
tiere nach unserer Erfahrung zu gering, da je nach Lebensraum die
Gefahr besteht, dass beschossene Tiere zu weit flüchten und nicht
mehr aufgefunden werden können. Ein grosser Vorteil gegenüber der
Verwendung der "Hellabrunner Mischung" besteht auch darin, dass

53



es zum Immobilon ein echtes Antidot (Revivon) gibt, das die immobili-
sierende Wirkung des Immobilons in wenigen Minuten aufhebt und
die Gefahr von Komplikationen (z.B. Pansenblähung, Aspiration von
erbrochenem Panseninhalt) durch eine lang andauernde Narkose
vermindert.

Streifgebiete: Viele weibliche Tiere halten sich in der Regel stand-
orttreu in relativ eng umgrenzten Gebieten auf. Abgesehen von ver-
einzelten "Ausflügen" beträgt die Entfernung vom angestammten
Gebiet im Südranden nur wenige hundert Meter, wie dies auch
Horwood & Masters (1981) in Grossbritannien feststellten. Nach
Markierungsversuchen von Davidson (1979) in Neuseeland an 35
weiblichen Sika liegt die durchschnittliche Entfernung vom Markie-
rungsort bei circa 1.8 km. In Japan entfernten sich von 23 mit Sen-
dem versehenen Sikahirschen (19 weibliche, 4 männliche) nur gerade
vier Tiere mehr als 2.5 km vom Markierungsort (Maruyama 1981).
Häufig ändert sich in der Lage des Winter-Streifgebietes im Vergleich
zum Sommer-Streifgebiet nur wenig. Weit weniger stationär im Ver-
gleich zu den weiblichen Tieren verhalten sich die Jährlinge. Ihre

Sommer-Streifgebiete sind viel grösser. Dieses Umherziehen ist

typisch für junge Hirschartige. Gegen Ende des Winters beginnen
sich die männlichen Kälber von den Muttertieren abzusondern (Krapp
& Niethammer 1986) und suchen sich ihren eigenen Einstand. Beim
Tier "450" fällt das Verlassen der Altföhren genau in diesen Zeitraum.
Häufig äussert sich das Suchen eines eigenen Einstandes darin, dass
in dieser Zeit grosse Strecken zurückgelegt werden, wie das auch bei
diesem Jährling festzustellen ist. In Maryland betrug das Streifgebiet
eines Jährlings vom April bis September 182.5 ha (Feldhamer et al.

1982) und die maximale Entfernung vom Markierungsort 4.2 km. In

Neuseeland entfernten sich Jährlinge durchschnittlich nur 2.5 km vom
Markierungsort (Davidson 1979). Im Vergleich zu den wenigen vor-
handenen Literaturangaben nutzten die beiden Jährlinge in dieser
Untersuchung ein sehr grosses Gebiet.

Ob sich diese umherziehenden Jährlinge in ihrem dritten Lebensjahr
in einem Einstand etablieren, lässt sich nur mutmassen und müsste
anhand markierter Tiere weiterverfolgt werden. Generell lässt sich
aus dieser Untersuchung nicht ableiten, wie das Raumverhalten bei
adulten männlichen Sikahirschen ist. Aus den Ergebnissen dieser
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Untersuchung und den Literaturangaben geht klar hervor, dass man
bei den festgestellten Ortsveränderungen zumindest bei den weib-
liehen Sika nicht von einem Wanderverhalten sprechen kann.

Geschlechterverhältnis: Das Geschlechterverhältnis im Bestand ist,
wie sich aus den Beobachtungen und den Frühjahres-Zählungen
ergibt, praktisch immer deutlich zugunsten der weiblichen Tiere ver-
schoben. U.a. könnte ein Grund darin liegen, dass zu dieser Zeit
juvenile männliche Sika nicht erkannt und zu den weiblichen Tieren
gezählt werden. Die variierenden Verhältnisse in den Beobachtungen
könnten auch zum Teil darauf zurückzuführen sein, dass der männ-
liehe Sikahirsch zu gewissen Jahreszeiten heimlicher lebt als die
weiblichen Tiere (Gradl-Gams 1982), wie dies beim Rehbock der Fall
ist (Ellenberg 1975; Reimoser 1986). Trotzdem lassen sich damit
die z.T. extremen Unterschiede in der Beobachtungshäufigkeit zwi-
sehen männlichen und weiblichen Sika nicht erklären. Es deutet alles
darauf hin, dass tatsächlich bedeutend weniger männliche als weib-
liehe Tiere im Bestand sind; das Geschlechterverhältnis dürfte
schätzungsweise bei circa 1:3 liegen. In einem natürlichen Bestand
wäre bei etwas geringerer Lebenserwartung der männlichen Tiere ein
Geschlechterverhältnis von circa 1:1.2 zu erwarten, da bei der Geburt
die Geschlechter gleich häufig vertreten sind (Bennetsen 1977;
FIaensel 1980), aber mit einer erhöhten Sterblichkeit der männlichen
Kälber zu rechnen ist (FIaensel 1980). In der Jagdstrecke ist das
Geschlechterverhältnis praktisch ausgeglichen, was bedeutet, dass
proportional zum Bestand selektiv mehr männliche Tiere erlegt wer-
den.

Nachwuchsrate: Beim Sikahirsch sind Zwillingsgeburten sehr selten

(Clinton et al. 1992; FIorwood & Masters 1981). Ueckermann
(1992) schätzt den jährlichen Zuwachs Anzahl Kälber, die den
ersten Winter überleben) auf etwa 70 % der am 1. April vorhandenen
Alt- und Schmaltiere. Nach Burkitt (1993) schwankt die Zahl der
führenden weiblichen Sika im Killarney Nationalpark in Irland je nach

Lebensraumqualität und Hirschdichte von 33 % bis 50 %. Mullan et
al. (1988) fanden bei 90.1 % der mindestens einjährigen im Winter in

den USA erlegten Sika Gelbkörper. Koizumi (1992) wies je nach Jahr
bei 73.3 % bis 89.8 % im Winter erlegten weiblichen Sika in Japan
Föten nach. Aus den letzten beiden zitierten Arbeiten lässt sich aber
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die Nachwuchsrate nicht ableiten, da unbekannt ist, welcher Prozent-
satz an Gelbkörper sich nicht weiterentwickelt, wieviele Föten ab-
sterben und wie hoch die Kälbersterblichkeit in den ersten Lebens-
monaten ist. Douglas (1966) wies beim Rothirsch nach, dass auch
ohne Befruchtung kurz nach der Brunft Gelbkörper vorhanden sein
können. Suzuki (1993) zeigte, dass bei über 70 % der untersuchten
Sikahirsche, bei denen Föten im Uterus vorhanden waren, zusätzliche
Gelbkörper auftraten. Daraus ist zu schliessen, dass die auf solche
Art ermittelte Befruchtungsrate möglicherweise als zu hoch an-
gesehen werden muss und die tatsächliche Nachwuchsrate über-
schätzt wird. Der von Ueckermann (1992) publizierte jährliche Zu-
wachs von 70 % ist sicher zu hoch eingeschätzt, da die Nachwuchs-
rate bedingt durch die Kälbersterblichkeit noch deutlich höher liegen
müsste, was durch die vorliegenden Ergebnisse nicht bestätigt wer-
den kann.

Gruppengrösse und Gruppenzusammensetzung: Das Sozial-
verhalten beim Sikahirsch ist grundsätzlich dem anderer Mitglieder
der Gattung Cervus ähnlich (Putman & Mann 1990; Takatsuki 1987).
Männliche und weibliche Sikahirsche stehen im Verlaufe des Jahres
grösstenteils getrennt und stossen im Herbst während der Brunft
zueinander. Bei allen Gruppentypen nehmen in der vorliegenden
Untersuchung die durchschnittliche und maximale Gruppengrösse in

der Regel vom Winter bis zum Herbst ab. Während des Sommers bis
zur Brunft neigen die männlichen Sika mehr zu Einzelgängertum.
Dies deckt sich mit Ergebnissen aus Waldhabitaten in Irland (Gradl-
Gams 1982) und Japan (Takatsuki 1983, 1987). Die Autoren dieser
Untersuchungen errechneten auch ähnliche Durchschnitts-
gruppengrössen, wie sie im Südranden anzutreffen sind. Laut Aus-
sagen verschiedener Personen sollen im Südranden in früheren
Jahren häufiger grössere Rudel auch auf offenen Wiesen gesehen
worden sein. Gradl-Gams (1982) postuliert, dass die Gruppengrösse
sowohl von den Witterungsverhältnissen und dem physiologischen
Zyklus, als auch vom Biotop abhängt. Putman & Mann (1990) und
Takatsuki (1983) zeigten, dass die durchschnittliche Gruppengrösse
im Wald bedeutend kleiner ist als im offenen Grasland. Aufgrund
dieser Feststellung lässt sich im Zusammenhang mit einer geänder-
ten Nutzung des Lebensraumes durch den Sikahirsch erklären,
warum im Südranden die Rudel kleiner geworden sind.
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Bestandesschätzung: Die effektive Bestandeshöhe zu ermitteln ist
unmöglich, vor allem bei einer Tierart wie dem Sika, der bevorzugt in
dichten Strukturen lebt. Dass die festgestellten Werte der Frühjahres-
Zählungen zu tief sind, steht ausser Zweifel. Es stellt sich die ent-
scheidende Frage, wie hoch die Dunkelziffer anzusetzen ist. Vom
Reh ist bekannt, dass herkömmliche Zählungen je nach Habitattyp
häufig 100 bis 200 % zu tief sind (Gossow 1976). Damit jährlich 117
Tiere von einem Bestand genutzt werden können, wie dies beim Sika
im Südranden der Fall ist, muss ein minimaler Frühjahres-Bestand
von circa 280 Tieren vorhanden sein bei einem Geschlechter-
Verhältnis von 1:3. Dies bedeutet, dass der tatsächliche Minimal-
bestand circa 160 % höher liegen muss als die in den Zählungen
erhobenen Werte.

Die Modelle in Tabelle 14 sind natürlich mit gewissen Fehlern be-
haftet, da sich verschiedene Faktoren von Jahr zu Jahr ändern kön-
nen. Der Wirklichkeit am nächsten kommt vermutlich das Modell 12,
obwohl es wie alle übrigen Modelle kein zufriedenstellendes Ergebnis
bezüglich des Geschlechterverhältnisses liefert. Nach diesem Modell
ist der Bestand in den letzten neun Jahren um circa 15 % zurück-
gegangen und der momentane Frühjahres-Bestand beträgt knapp 300
Tiere. Dieser Rückgang wird von verschiedenen betroffenen Kreisen
auch bestätigt.

5.4 Auswirkungen der bisherigen Jagdpraxis

Hervorgerufen durch hohe Wildschäden wird im Untersuchungsgebiet
seit Jahren eine hohe Abschussquote festgelegt. Trotz Erhöhung des
Abschusses, der im Südranden momentan 16 Tiere (Reh und Sika)
pro 100 ha Wald bzw. 26 im Staatswald Jestetten beträgt, ist die
erwünschte Bestandessenkung gesamthaft gesehen nur in geringem
Mass eingetreten. Die Schäden - vor allem Verbissschäden - bleiben
mehr oder weniger konstant und auch in den Frühjahres-Zählungen
im Südranden ist beim Sika keine markante Bestandesreduktion zu
erkennen. Massgeblich ist dies darauf zurückzuführen, dass ein

grosser Teil des Abschusses bei den männlichen Sika erfolgte. Eine
schnelle Bestandesreduktion und effiziente Regulation wird nur er-
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reicht durch einen starken Eingriff in die reproduzierende Klasse und
in die Klasse der Jungtiere. Bei den Kälbern ist dieser vermehrte
Eingriff in den letzten Jahren bereits erfolgt; dafür ist der Anteil der
weiblichen Tiere in der Jagdstrecke im Begriff zurückzugehen. Pro-

portional zum Vorhandensein im Bestand ist der Anteil der mann-
liehen Sika in der Jagdstrecke zu hoch, was sich in der bekannten
Tatsache äussert, dass das Durchschnittsalter der männlichen Sika-
hirsche sinkt und selten alte Sika erlegt werden können. Ebenso
verschiebt sich das Geschlechterverhältnis weiter zugunsten der
weiblichen Tiere, was wiederum den Zuwachs erhöht. Aus diesem
Grunde überrascht es nicht, dass in den Frühjahres-Zählungen häufig
wieder gleichviel Sikahirsche gezählt wurden, wie in der vorherigen
Zählung. Diesen Umstand versuchte man lange damit zu erklären,
dass ein erheblicher Teil aus den benachbarten deutschen Gebieten
zugewandert sein muss. Dass bei Jährlingen gewisse Wander-
bewegungen vorhanden sind, scheint offensichtlich. Dies ist aber, wie

gezeigt werden konnte, bei den weiblichen Tieren nicht der Fall.
Gerade weil aber einige der markierten Tiere ihren Einstand im Be-
reich der Landesgrenze bezogen haben, ist es klar, dass ein ge-
wisser Austausch zwischen dem schweizerischen und dem deutschen
Gebiet stattfindet. Es gibt aber keinen Hinweis darauf, dass sich
dieser Austausch auch bis in die Kernzone des Verbreitungsgebietes,
wo die Population begründet wurde (Rohrhof), erstreckt. Da in Jestet-
ten durch hohe Abschüsse in den letzten Jahren die Dichte erheblich
gesenkt wurde und dort grossflächige Dickungen als potentielle Ein-

Standsgebiete vorhanden sind, ist eine Wanderbewegung in Richtung
Schweiz kaum zu erwarten.

Beim Reh, das vermutlich einen ebenso grossen Beitrag am Verbiss
leistet, wird im Südranden seit Jahren bei den adulten Tieren der
Bock stärker bejagt als die Geiss. Der Eingriff in die Kitz-Klasse liegt
um 30 %. Es ist nicht zu erwarten, dass der Bestand durch diese
Massnahme erheblich gesenkt wurde. Eine Bestandessenkung ist
sicher im Staatswald Jestetten erfolgt, wo durchschnittlich 80 % mehr
Geissen als Böcke erlegt werden, während der Kitzanteil etwa mit
dem im Südranden zu vergleichen ist.

Obwohl die Zahl der beobachteten Sika im Frühling relativ hoch war,
konnte in den letzten Jahren in der Regel der Abschussplan nur mit
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Mühe und verstärktem Jagddruck erfüllt werden. Die zu erwartende
Reaktion des Wildes darauf äussert sich darin, dass es heimlicher
wird. Dies wiederum erhöht den Aufwand, der nötig ist, um ein Stück
erlegen zu können und erweckt häufig den Anschein, dass sich nur
eine geringe Anzahl von Tieren im Gebiet aufhält. Die generelle
Verlängerung der Jagdzeit ist keine Massnahme, die eine befrie-
digende Lösung dieses Problems bringt, sondern verteilt die Störung
durch den Jagdbetrieb einfach auf eine grössere Zeitspanne. Der
Jagdbetrieb auf Reh oder Sika erstreckt sich heute mit zeitlich ver-
setzten Schusszeiten auf neun Monate (Mai bis Januar). Es darf nicht
ausser Acht gelassen werden, dass z.B. während der Rehbockjagd
im Mai der Sikahirsch, obwohl er nicht mitbejagt werden kann, bereits
auch schon beunruhigt wird. Dadurch wird er scheuer und ist bereits
zu Beginn der später aufgehenden Schusszeit schwieriger zu be-

jagen, was sich im Verlaufe der Jagdzeit noch verstärkt.

Bezüglich Störung durch menschliche Aktivitäten konnten im Rahmen
dieser Untersuchung wegen zu grossem Aufwand keine Daten erfasst
werden. Deshalb kann keine Aussage darüber gemacht werden, wie

gross der Einfluss von Störungen auf das Wild im Untersuchungs-
gebiet ist. Allgemein weisen aber verschiedene Untersuchungen der
letzten Jahre (Czech 1991; Doering 1990; Gossow et al. 1991;
Ingold et al. 1993) darauf hin, dass Störungen durch Verkehr, Touris-
mus und Freizeitsport das Aktivitäts- und Sozialverhalten und das
Verteilungsmuster von Wildtieren beeinflussen können. Inwieweit sich
dies auf die Verteilung und Intensität des Verbisses auswirkt, kann
zum jetzigen Zeitpunkt nicht beurteilt werden.
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6 Massnahmen

6.1 Einleitung

Die unter Kapitel 6 vorgeschlagenen Massnahmen beziehen sich auf
das Sikahirschgebiet der Gemeinden Guntmadingen, Neunkirch,
Osterfingen und Wilchingen.

Das Ziel der zu ergreifenden Massnahmen ist in Art. 25 des Kantona-
len Jagdgesetzes definiert: "Der Wildbestand ist so zu regulieren,
dass die Erhaltung des Waldes, insbesondere seine natürliche Ver-
jüngung mit standortgemässen Baumarten, ohne Schutzmassnahmen
gesichert ist."

Waldbaulich tragbar ist somit ein Wildbestand, bei dem unter den
betreffenden örtlichen Verhältnissen die Entwicklung einer natürlichen
Ansamung standortgemässer Baumarten zum Jungwuchs, zur
Dickung, zum Stangenholz und schliesslich zum Baumholz nach
Massgabe der nachhaltig zu erfüllenden Waldfunktionen gewährleistet
ist.

Zur Erreichung dieses Zieles stehen grundsätzlich zwei Gruppen von
Massnahmen zur Verfügung:
• Gestaltung des Lebensraumes (forstliche Massnahmen)
• Regulierung des Wildbestandes (Jagdplanung und jagdliche Mass-

nahmen).

Diese Massnahmen dienen dem Ziel, ein Gleichgewicht zwischen
Biotop-Tragfähigkeit und Schalenwildbestand herzustellen. Mit dem
im folgenden dargestellten Konzept sollen beide Gruppen von Mass-
nahmen eingesetzt und im Rahmen der Möglichkeiten optimal kombi-
niert werden.
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6.2 Forstliche Massnahmen

6.2.1 Waldverjüngung

Beim Femelschlagverfahren werden Verjüngungszentren, die auf der
Transportgrenze angelegt werden, durch kleinflächige Verjüngungs-
hiebe schrittweise erweitert und schliesslich die entstandenen Jung-
waldflächen zusammengeschlossen. Der Femelschlag wird vor allem
auf dem Plateau angewandt.

Saumschlagartige Verfahren werden vor allem in Hanglagen an-
gewandt. Die Einleitung und die Erweiterung erfolgt jeweils auf
schmalen Streifen.

Mit diesen Verfahren lassen sich die standortgemässen Baumarten
Buche, Ahorn, Esche in der Regel natürlich verjüngen, während die
Eiche und die Gastbaumarten in der Regel gepflanzt werden müssen.
Das Vorlichten von Baumhölzern einige Jahre vor der eigentlichen
Räumung ist - wo die Möglichkeit und die Topographie dazu gegeben
sind - zu fördern.

Verjüngungsart: In Zukunft sollen im öffentlichen Wald mindestens
2/3 der Verjüngungsfläche natürlich und maximal 1/3 künstlich ver-
jüngt werden. Im Verjüngungsziel werden die standortgemässen
Baumarten dominieren. In natürlich verjüngten Jungwüchsen wird im

Vergleich zu Kulturen die Pflanzenzahl zunehmen.

6.2.2 Wildschadenverhütungsmassnahmen

6.2.2.1 Zäune

Die aus Naturverjüngung hervorgegangenen und aus Standort-

gemässen Baumarten bestehenden Jungwüchse müssen ohne
Schutzmassnahmen aufgebracht werden können. Dies bringt gegen-
über heute eine markante Reduktion der eingezäunten Waldfläche.
Diese Reduktion soll, bei gleichzeitiger Regulierung des Wild-
bestandes, schrittweise erreicht werden (Tab. 17).
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7abe//e 7: Konzept zur Zäunung von l/er/'üngungsf/äcben.

Mass- Naturverjüngungen Baumarten
nähme / standortsgemässer
Jahr Baumarten Eiche Fichte Tanne Föhre

Lärche

Einzäunen

1995 max. 80 % der Fläche einzäunen nicht einzäunen
einzäunen möglich einzäunen möglich

1996 max. 50 % der Fläche einzäunen nicht einzäunen
einzäunen möglich einzäunen möglich

1997 max. 20 % der Fläche einzäunen nicht einzäunen
einzäunen möglich einzäunen möglich

ab 1998 nicht einzäunen einzäunen nicht einzäunen
möglich einzäunen möglich

Auszäunen

1995 Pflegeeingriff in allen Beständen, die seit mindestens 6 Jahren (Ta 13 J.)
eingezäunt sind. Auszäunung dieser Flächen 1997 vorsehen.

1996 Pflegeeingriff in allen eingezäunten Beständen, die 1.5 m Höhe erreicht
haben. Auszäunung dieser Flächen 1998 vorsehen.

ab 1997 Ab einer Bestandeshöhe von 1.5 m oder spätestens 8 Jahre (Ta 15 J.)
nach Einzäunung auszäunen. Pflegeeingriff jeweils 2 Jahre vorher vor-
sehen.

Beim Erstellen neuer Zäune sollen die folgenden Regeln beachtet
werden:
• Zaunlängen von mehr als 40 bis 50 m (von Ecke zu Ecke) ver-

meiden
• In grösseren zusammenhängenden Einzäunungen Durchgänge für

das Wild schaffen, Breite mindestens 8 m
• Mindestabstand vom Waldrand 15 m (Äsung, Wildwechsel)
• Wenn möglich mindestens 10 m Abstand von Strassen (Lager-

platz, Äsung)
• Wildwechsel wenn möglich offenlassen.
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6.2.2.2 Einzelschutz

Einzelschutz gegen Verbiss: Seltene Baumarten können - wo dies
nötig erscheint - mittels Einzelschutz geschützt werden.

Ein vorbeugender Einzelschutz gegen Schälen ist technisch möglich
("Poly-Net" oder Schälschutzmittel anbringen), aber sehr aufwendig.
Generell sollte kein Einzelschutz notwendig sein.

Ausnahmen: Speziell belastete Gebiete / Einstandsgebiete: Hier
ist das Anbringen eines vorbeugenden Einzelschutzes zur Ver-
hinderung von Schälschäden zu prüfen und allenfalls angebracht:
• nur bei eingezäunten Flächen, die anschliessend ausgezäunt

werden
• nur bei stark gefährdeten Baumarten: Esche, Weisstanne, Ahorn,

(Linde, Erle)
• nur Hauptbäume (Auslesebäume).

In den künstlich geschaffenen "Einstandszonen" (vgl. Kapitel 6.2.3.1)
wird empfohlen, zur langfristigen Erhaltung der Stabilität einen Einzel-
schütz im Endabstand ev. im Halbendabstand anzubringen. Werden
Schälschäden in anderen Gebieten festgestellt, so muss abgewogen
werden, ob im nachhinein das Anbringen von Einzelschutz notwendig
ist.

6.2.3 Weitere Massnahmen

Darunter sind Massnahmen zu verstehen, die im Rahmen der nor-
malen Waldpflege ausgeführt werden und Auswirkungen auf das
Äsungsangebot und / oder den Lebensraum von Reh und Sikahirsch
haben.
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6.2.3.1 Jungwaldpflege

Jungwuchspflege in Naturverjüngungen: Mit wenigen Eingriffen
werden in der Regel Vorwüchse, Protzen, schlecht veranlagte Be-

Stockungsglieder eliminiert und die Baumartenmischung reguliert. Im

ungezäunten Jungwuchs wird das Äsungsangebot nur sehr wenig
reduziert.

Jungwuchspflege in Kulturen: In der Regel wird zum Schutz der
Hauptbäume Auslesebäume) vor schädlicher Konkurrenz gemäht.
Diese Arbeit ist auf ein Minimum zu reduzieren und wirklich nur auf
den Schutz vor Konkurrenz auszurichten. Damit wird in ungezäunten
Kulturen das Äsungsangebot praktisch nicht reduziert.

Dickungspflege: In der Dickung geht einerseits das Äsungsangebot
mit der zunehmenden Höhe der Bestockung naturgemäss zurück.
Anderseits bietet die Dickung dem Wild Deckung, auf die es auch
angewiesen ist. Bei der Dickungspflege hat die positive Auslese, in

jüngeren Dickungen allenfalls die Mischungsregulierung, Priorität. Die

Eingriffsstärke richtet sich nach dem Pflegeziel. Der Aushieb beliebter
Äsungs- oder Fegepflanzen (Weiden, Holunder, usw.) erfolgt nur im

Rahmen der positiven Auslese als Konkurrent. Sonst werden sie
stehengelassen.

Stangenholzdurchforstung: Im Stangenholz wird die positive Aus-
lese nach forstlichen Gesichtspunkten weitergeführt. Im Stangenholz
gibt es praktisch keine Möglichkeiten das Äsungsangebot zu fördern.

Schaffung von Gebieten mit zusätzlicher Deckung ("Einstands-
zonen"): Dickungspflege und Stangenholzdurchforstung reduzieren
dem Wild die Deckung und damit die Einstandsgebiete. Zur Ver-
besserung der Situation schlagen wir die versuchsweise Bezeichnung
von "Einstandszonen" vor: In geeigneten Gebieten sollen einige
kleinflächige Zonen als Einstand erhalten werden, indem sie während
einer bestimmten Zeit (bis zum Erreichen des starken Stangenholzes)
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nicht gepflegt werden. Sie sollen dem Wild stützpunktartig Deckung
bieten. Die Flächen sollen folgende Anforderungen erfüllen:
• Grösse circa 10 bis 25 a
• keine besondere Schutzfunktion (gemäss Waldfunktionsplanung)
• keine Rohstoff- und Holzproduktionsfunktion I (gemäss Wald-

funktionsplanung)
• in bekannten Einstandsgebieten des Sikahirsches oder in der

Nähe davon
• Entwicklungsstufe Dickung oder schwaches Stangenholz
• bisher nicht oder nur wenig gepflegt.

Als Beispiel wurden im Gemeindewald Wilchingen 7 Gebiete aus-
gewählt und in einem davon 3 "Einstandszonen" im Detail festgelegt
(Abb. 24). Es handelt sich vorwiegend um Umwandlungsflächen
ehemaliger Mittelwälder mit Pflegerückständen oder um Dickungen,
die aus Naturverjüngung hervorgegangen sind. Innerhalb dieser
Zonen ist ein erhöhtes Risiko von Schälschäden zu erwarten, so dass
Einzelschutz der Hauptbäume mindestens im Endabstand, ev. im
Halbendabstand unumgänglich sein wird. Dort wo die Flächen vom
Sika nicht angenommen werden, ist die Rückkehr zur Pflege gegeben
und es sind - wenn vorhanden - andere Flächen auszuscheiden.

6.2.3.2 Baumholzdurchforstung

Gesamthaft werden die flächenhaften Durchforstungen in Zukunft
eher zurückgehen. Die Eingriffe werden vermehrt auf die sicher-
zustellenden Waldfunktionen abgestimmt werden. Eine generelle
Verbesserung des Äsungsangebotes in den Baumholzbeständen, die

mittelfristig nicht verjüngt werden, wird nicht möglich sein. Eine Förde-

rung der für das Nahrungsangebot des Sikahirsches wichtigen Baum-
art Eiche bei Durchforstungseingriffen ist in bescheidenem Masse
jedoch noch möglich und soll weiterhin angestrebt werden.
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der Gemeinde Wilchingen.

6.2.3.3 Waldrandpflege

Im Rahmen der ordentlichen waldbaulichen Eingriffe ist der Waldrand
mitzuberücksichtigen. Es ist ein gestufter Waldrandaufbau über eine
Tiefe von circa 15 m anzustreben. Vor allem der Strauchsaum des
gestuften Waldrandbereiches bietet dem Wild einerseits Deckung und
anderseits beliebte Äsung. Ein idealer Waldrandaufbau lässt sich
nicht überall und meistens nur schrittweise erreichen, und zur Erhal-
tung des Idealzustandes sind periodische Pflegeeingriffe erforderlich.
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Die Waldrandpflege ist verhältnismässig aufwendig, aber eine wich-
tige Massnahme zur Biotopverbesserung. Daher sollten auch im

angrenzenden Kulturland entsprechende Massnahmen geprüft und
realisiert werden.

6.3 Jagdplanung und jagdliche Massnahmen

6.3.1 Gesetzliche Grundlagen zur Abschussplanung

Gemäss Art. 25 des Kantonalen Jagdgesetzes ist die Abschuss-
Planung für das Reh und den Sikahirsch Sache der örtlichen Kommis-
sionen. Massgebendes Kriterium ist der festgestellte Wildschaden.
Nach § 27 der Kantonalen Jagdverordnung erfolgt die Erhebung über
die Wildschäden nach einheitlichen Grundsätzen. Das für die Jagd
zuständige Departement kann Weisungen über die Wildschaden-
erhebung im Wald erlassen. Bezüglich der Bejagung des Sika-
hirsches können die Gemeinden gebietsübergreifende Kommissionen
bilden. Die Gemeinden Guntmadingen, Neunkirch, Osterfingen und

Wilchingen haben von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht und die
sogenannte Sikakommission eingesetzt. Die Zusammensetzung
dieser Kommission ist in den Jagdpachtverträgen geregelt.

6.3.2 Bejagungsstrategien

Da die hohen Abschussquoten im allgemeinen einen verstärkten
Jagddruck nach sich ziehen und das Wild immer heimlicher wird,
empfehlen wir in der ganzen Region versuchsweise andere Be-

jagungsstrategien anzuwenden. Die Bejagungsstrategie sagt aus, mit
welcher Zielsetzung und in welcher Weise eine bestimmte Jagd-
technik (z.B. Ansitz, Pirsch, Drück- und Treibjagd) eingesetzt wird. Je
nach Situation bieten sich zwei unterschiedliche Bejagungsstrategien
an, die unter den Begriffen Schwerpunktbejagung und Intervall-
bejagung (Anonymus 1993, Reimoser 1992) bekannt sind.
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Schwerpunktbejagung: Das Wesen der Schwerpunktbejagung ist
die Konzentration des Jagddrucks auf einen bestimmten Ort. Das Ziel
dieser Bejagungsstrategie ist die Erreichung einer niedrigen Wild-
dichte auf eingeschränkter Fläche, nämlich dort, wo bereits hohe
Wildschäden vorhanden sind oder sich ergeben können. Es ist zu
erwarten, dass sich durch das Entfernen der Zäune in vielen
Gebieten ein gewisser Sogeffekt einstellt. Damit dort nicht enorme
Wildschäden entstehen, muss dem dadurch entgegengewirkt werden,
dass in diesen Gebieten frühzeitig ein verstärkter Jagddruck auf-
gebaut wird. Durch vermehrte Präsenz von Jägern in diesen Gebieten
soll durch Abschuss und einen gewissen Vertreibungseffekt die Wild-
dichte tief gehalten werden.

Intervallbejagung: Das Wesen der Intervallbejagung liegt in der
gezielten Einhaltung von Ruhephasen zwischen Zeiten der Wild-
bejagung. Ziel dieser Bejagungsstrategie ist es, vertrauteres Wild und
dadurch eine günstigere Wildverteilung mit weniger Wildschäden zu
erhalten. Dieses Ziel soll durch eine rasche Abschusserfüllung bei

möglichst geringer Beunruhigung des Wildes erreicht werden. Kurze,
aber intensive Bejagungsphasen wechseln sich mit längeren Ruhe-
phasen, in denen das Wild wieder vertrauter wird, ab. Dadurch wird
erreicht, dass zumindest zu Beginn des Bejagungsintervalls die Be-
obachtbarkeit des Wildes grösser ist, als wenn sich praktisch täglich
ein Jäger im Gebiet aufhält. Dies könnte z.B. so aussehen, dass
koordiniert über alle Reviere alternierend eine Woche intensiv gejagt
wird, gefolgt von einer zwei- bis dreiwöchigen Jagdpause. Durch
diese Massnahme soll im ganzen Gebiet in kurzer Zeit ein hoher
Jagddruck aufgebaut werden, der es dem Wild erschwert, sich durch
Ausweichen in ein ruhigeres Gebiet der Jagd zu entziehen (vgl.
Kapitel 6.4 Koordination). Diese Bejagungsphasen dürfen aber nicht
zu lang sein (maximal 4 bis 5 Tage), da sich sonst das Wild sehr
schnell an die Situation anpasst und sich heimlicher verhält. Ebenso
entscheidend wie der kurzfristig hohe Jagddruck ist die an-
schliessende Ruhephase, die konsequent eingehalten werden muss,
damit das Wild wieder vertrauter wird.
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6.3.3 Abschussplanung

6.3.3.1 Anteile der Geschlechter und Altersklassen am
Abschussplan

Der Abschuss soll in Zukunft vermehrt beim weiblichen Geschlecht
ansetzen.

Sika:
• Senkung des Anteils der mindestens einjährigen männlichen Sika

auf 25 %
• Erhöhung des Anteils der mindestens einjährigen weiblichen Sika

auf 42 %
• Beibehaltung des Anteils der Kälber (männlich und weiblich) von

33 %.

Reh:
• Reduktion des Bockanteils auf 25 %
• Beibehaltung des Geissanteils von 35 %
• Erhöhung des Kitzanteils (männlich und weiblich) auf 40 %.

Der stärkere Eingriff beim weiblichen Wild soll zu einer rascheren
Bestandesreduktion führen, damit langfristig ein ausgeglicheneres
Geschlechterverhältnis hergestellt werden kann. Durch einen er-
höhten Eingriff in die reproduktive Klasse wird die Nachwuchsrate
gedrosselt und die dem Bestand zu entnehmende Zahl kann gesenkt
werden. Bei beiden Tierarten ist es wünschenswert, neben dem
Eingriff bei den Kälbern bzw. Kitzen einen Grossteil des Abschusses
in der Jugendklasse (Schmaltiere und Spiesser beim Sika, Jährlings-
böcke und Schmalrehe beim Reh) unter Schonung der Mittelklasse
zu tätigen.
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7abe//e 78: /Wufmass/Zche S/ka-Besfandesenfw/c/c/ung.

Anfangs- jährlicher Endbestand Geschlechter- Reduktion Reduktion
bestand Abgang Frühjahr Verhältnis Stk. %

Frühjahr 1997 1997
1994

280 130 131 1:2.8 -149 -53%

280 110 208 1:2.2 -72 -26 %

280 105 226 1:2.1 -54 -19 %

280 100 245 1:2.0 -35 -13 %

280 95 264 1:2.0 -16 -6 %

280 90 286 1:1.9 +3 +1 %

6.3.3.2 Mutmassliche Entwicklung des Sikabestandes

Ausgehend von einer minimalen Populationsgrösse von 280 Tieren
(Tab. 13) und einem Geschlechterverhältnis von 1:3 ist bei konstan-
tem jährlichem Abgang mit Geschlechter- und Altersklassenverhältnis
gemäss Kapitel 6.3.3.1 mit der in Tabelle 18 dargestellten mut-
masslichen Bestandesentwicklung zu rechnen.

6.3.3.3 Höhe des Abschusses

Die Höhe des Abschusses von Reh und Sika soll analog der bis-
herigen Praxis für das Reh erfolgen. Damit werden die gesetzlichen
Vorschriften (Art. 25, Kant. Jagdgesetz) erfüllt. Basis für den neuen
Abschussplan ist stets der Abschussplan der Vorperiode. Dieser wird
jeweils aufgrund der neuen Erhebung über die Wildschäden (Wild-
verbiss-lnventur) belassen, nach oben oder nach unten korrigiert.
Massgebend dafür sind die Resultate der Wildverbiss-Inventur der
Region und des betreffenden Jagdreviers.
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Für das Jahr 1994 soll beim Reh der bereits bestehende Abschuss-
plan übernommen werden. Beim Sika ist bei leichter Korrektur der
Abschusshöhe nach unten eine neue Verteilung auf die einzelnen
Reviere angebracht. Mit der Korrektur der Abschusshöhe nach unten
wird eine Senkung des allgemeinen Jagddruckes angestrebt. Zudem
ist bei einem jährlichen Abgang von 100 Sika neben einer Bestandes-
reduktion um 13 % ein ausgeglicheneres Geschlechterverhältnis zu
erwarten (Tab. 18). Dies wiederum bewirkt, dass das Populations-
Wachstum gebremst werden kann. Eine Neuverteilung der Abschüsse
auf die einzelnen Reviere drängt sich auf, da in den letzten Jahren
durch Durchforstungen und das Altern der Bestände einige Einstände
verloren gegangen sind und sich das Wild, wie die Frühjahres-
Zählungen zeigen, anders verteilt. Bei der Neuverteilung der Ab-
schüsse spielen folgende Faktoren eine Rolle:
• Grösse des Reviers (Waldfläche)
• Höhe des Verbisses
• Anteil Jungwuchs / Dickungen an der Waldfläche des Reviers
• Verteilung der Sikahirsche bei den letzten Frühjahres-Zählungen.
Die Abschussplanung 1994 sieht einen Abschuss von 175 Rehen und
100 Sika vor (Tab. 19). Dies entspricht einem Gesamtabgang von
14.2 Tieren pro 100 ha Waldfläche. Den Jagdgesellschaften steht es
frei, den jährlichen Gesamtabschuss bei Nicht-Erreichen der geforder-
ten Abschusszahl bei einer Tierart durch einen höheren Abschuss der
andern Tierart zu kompensieren, wobei die Abschussquote beim
Sikahirsch wegen der Gefahr des Schälens um nicht mehr als 10 %

pro Revier und Jahr unterschritten werden darf.

Im Jahre 1995 ist eine weitere Wildverbiss-Inventur vorgesehen. Auf
Grund dieser Daten werden dann allfällige Korrekturen am Abschuss-
plan vorgenommen werden können, wobei einerseits die Wertung der
Region und anderseits die relative Einstufung des Reviers innerhalb
der Region massgebend sein werden. Die Korrekturen erfolgen beim
Reh und Sika. Der Gesamtabschussplan ergibt sich als Summe der
Revierabschusspläne. In den nächsten Jahren sollte für die Wild-
verbiss-lnventur der Zweijahresturnus beibehalten und für die Ab-

schussplanung von Reh und Sikahirsch die Planungsperiode auf zwei
Jahre festgelegt werden. Die Erfahrungen bis 1997 werden dann
zeigen, ob allenfalls auf vier Jahre, wie im reinen Rehgebiet, über-

gegangen werden kann.
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7abe//e 79: l/orsch/ag für d/e Abscbussp/anungi 1994.

Jagdrevier

Reh Sika Total
Reh + Sika

1993
Stk

1994
Stk

1993
Stk

1994
Stk

1993
Stk

1994
Stk

Guntmadingen 34 34 4 6 38 40

Neunkirch 78 78 68 50 146 128

Osterfingen 27 27 11 12 38 39

Wilchingen 36 36 27 32 63 68

Total 175 175 110 100 285 275
Abschussplan

6.3.4 Weitere Massnahmen

Frühzeitige Erfüllung des geforderten Abschusses: Ein grosser
Teil des Abschusses soll möglichst zu Beginn der Jagdzeit erfüllt
werden, wo die Sichtbarkeit der Tiere am grössten ist. Nach Ab-
schluss der Treibjagden sollten nicht noch unter grossem Zeitaufwand
viele Tiere beigebracht werden müssen.

Limitierung der Treibjagden: Die Zahl der Treibjagden soll aufgrund
der verursachten Störung und des in der Regel relativ geringen
Erfolges gemessen am Aufwand in beschränktem Mass (max. drei

pro Revier) gehalten werden.

Einstellen der Winterfütterung: Langfristig ist anzustreben, die
Winterfütterung gänzlich einzustellen, wie es auch die Kantonale
Jagdverordnung (§ 10) verlangt. Da sich in den nächsten Jahren
durch vermehrte Naturverjüngung und Förderung von beliebten
Äsungspflanzen das Äsungsangebot erhöhen wird und es in dieser
Region kaum extreme Witterungsbedingungen mit viel Schnee gibt,
kann die Notwendigkeit einer Winterfütterung biologisch nicht
begründet werden.

72



6.3.5 Dauer der Massnahmen

Diese Massnahmen sollen vorerst auf die nächsten drei Jahre be-
schränkt werden. 1997 müssen aufgrund der Wildverbiss-Inventur
(vgl. Kapitel 6.5 Kontrolle) die Situation neu beurteilt und ent-
sprechende Massnahmen neu festgelegt werden.

6.4 Koordination der Massnahmen

Im Rahmen der Gesamtabstimmung aller erforderlichen Massnahmen
kommt der zweckmässigen Koordination forstlicher und jagdlicher
Massnahmen eine besondere Bedeutung zu. Bei abgestimmter räum-
licher und zeitlicher Schwerpunktsetzung von Wildbejagung,
Abschuss, Einleitung der Waldverjüngung, Zeitpunkt forstlicher Aktivi-
täten, Schutzmassnahmen, Hegemassnahmen usw. ist der Effekt we-
sentlich besser als ohne Koordination. Sämtliche Massnahmen be-
dürfen eines ausreichend langen Durchhaltevermögens der betreffen-
den Personen.

6.4.1 Koordination der forstlichen Massnahmen

• Um das Risiko von Schälschäden in frisch ausgezäunten Jung-
waldflächen auf ein Minimum zu reduzieren, sollte zwei Jahre vor
dem Auszäunen ein Pflegeeingriff ausgeführt und alle Flächen gleich-
zeitig (in derselben Woche) und nach dem 1. September ausgezäunt
werden. Dadurch wird eine sofortige Bejagung möglich und das Wild
dürfte sich weniger auf einzelne Flächen konzentrieren. Zudem er-
folgen die Schälschäden in der Regel früher.
• Einzelschutz gegen Schälen in bezeichneten "Einstandszonen" ist
vor dem Pflegeeingriff im umliegenden Gebiet anzubringen.
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6.4.2 Koordination der jagdlichen Massnahmen

• Die einzelnen Jagdgesellschaften legen nach Absprache mit den
Forstverwaltungen die Gebiete fest, die schwerpunktmässig bejagt
werden. Während der Ruhephasen der Intervallbejagung soll sich die
Jagdtätigkeit nur auf diese bezeichneten Gebiete beschränken.
• Die Sika-Hegegemeinschaft erarbeitet in Zusammenarbeit mit den
Jagdgesellschaften einen Gesamtplan, der festlegt, in welchen Zeit-
räumen das Wild bejagt werden soll (Intervallbejagung).
• Die Sika-Hegegemeinschaft koordiniert in Zusammenarbeit mit den
Jagdgesellschaften die Daten der Treibjagden und allfällige Mass-
nahmen bei der Durchführung in Nachbargebieten.
• Die Sika-Hegegemeinschaft orientiert die Jagdgesellschaften
Jestetten und das Forstamt Jestetten über den festgelegten Be-

jagungsplan.
• Die an deutsches Gebiet angrenzenden Jagdgesellschaften
sprechen ihre Jagdtätigkeiten im Grenzgebiet mit ihren deutschen
Nachbarn ab und versuchen, wo dies möglich ist, vor allem bei Treib-
und Drückjagden die Massnahmen sinnvoll zu koordinieren.

6.4.3 Koordination der forstlichen und der jagdlichen
Massnahmen

• Ungeschützte Jungwüchse im Bereich von 0.2 bis 1.2 m Höhe
sind schwerpunktmässig zu bejagen. Während der Jagdzeit sollen in
der näheren Umgebung keine Pflegeeingriffe ausgeführt werden, um
die Störungen auf ein Minimum zu beschränken.
• Dasselbe gilt für Dickungen und Stangenhölzer, in denen ein
Risiko für Schälschäden besteht, wie beispielsweise frisch ausge-
zäunte Gebiete.
• Bezeichnete "Einstandszonen" sollten nur derart bejagt werden,
dass das Wild nicht daraus vertrieben wird.
• Bei der Planung von Rückegassen ist abzuklären, ob die Berück-
sichtigung jagdlicher Gesichtspunkte (z.B. Schussschneisen) möglich
und sinnvoll ist.
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• Beim Erstellen des Hauungsplanes soll angestrebt werden pro
Jagdrevier und Saison ein Gebiet in der Grössenordnung einer Abtei-
lung von der forstlichen Nutzung auszuklammern.

6.5 Kontrolle

6.5.1 Wildverbiss-Inventur

Die Wildverbiss-Inventur ist das wichtigste Kontroll-Instrument. Ihr Ziel
ist, mit vertretbarem Aufwand taugliche Aussagen über die
Wildschadensituation zu beschaffen. Die Aufnahmen sind 1995 und
1997 Mitte Jagdpachtperiode) vorgesehen und sollten mindestens
bis 2001 Anfang neue Jagdpachtperiode) im Zweijahresturnus
durchgeführt werden. Damit erfolgt die Kontrolle rascher, und man ist
über den aktuellen Zwischenstand besser im Bild.

Zusätzlich empfehlen wir, die bisherige Wildverbiss-Inventur in

folgenden Punkten zu optimieren:
• Ausarbeitung eines Kriterienkataloges für die Stationierung von
Verbisslinien.
Begründung: Bisher war es in gewissen Gebieten mangels geeigneter
Objekte schwierig, Verbisslinien zu plazieren. So kam es teilweise zu
Lösungen unter nicht optimalen Bedingungen (z.B. Mindestabstand
von bestehenden Zäunen).
• Anhörung der Jagdgesellschaft bei der Festlegung der Verbiss-
linien.
Begründung: Jagdliche und wildtierbiologische Aspekte können bei
der Auswahl der Verbisslinien besser miteinbezogen werden. Da-
durch soll die Akzeptanz der Verbisserhebung verbessert werden.

6.5.2 Jahresberichte der Forstverwaltungen

Mindestens im Sikagebiet sind die Erhebungsformulare zu ergänzen
durch weitere Angaben über die Waldverjüngung. Bisher wurden nur
die Stückzahlen der gesetzten Pflanzen nach Baumarten erhoben. Ab
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1995 sind diese Angaben zu ergänzen mit den entsprechenden
Kuiturflächen. Zusätzlich sind die natürlich verjüngten Flächen, allen-
falls mit Angabe der Zielbaumarten, zu erheben. Damit können die

Vorgaben gemäss Kapitel 6.2.1 mit den effektiven Massnahmen
verglichen werden. Von Nutzen wären auch Angaben über aus-
geführte Waldrandpflege.

6.5.3 Zaunflächenkontrolle

Damit das Konzept gemäss Kapitel 6.2.2.1 eingehalten werden kann,
haben die Forstbetriebe eine Zaunflächenkontrolle zu führen. Als
Grundlage kann ihnen die Erhebung von 1992 zur Verfügung gestellt
werden.

6.5.4 Erfassung der Schälschäden

Bisher fehlen bewährte Kriterien zur Beurteilung der waldbaulichen
Tragbarkeit von Schälschäden. Aufgrund der bisherigen Erfahrungen
kann davon ausgegangen werden, dass bei waldbaulich tragbarem
Verbiss auch die Schälschäden tragbar sind. Eine systematische
periodische Erhebung der Schälschäden wird aus Gründen des
Aufwandes nicht möglich sein. Im Gegensatz zum Verbiss kann der
Schälschaden in einem relativ hohen Bestandesalter erfolgen und ist
in der Regel irreversibel, so dass die nachträgliche Erfassung nicht
viel bringen würde.

In der Dickung beträgt der Pflegeturnus 3 bis 5 Jahre, im Stangen-
holz 6 bis 10 Jahre. In diesem Turnus werden somit alle Dickungen
und Stangenhölzer begangen, und es könnten auch neuere Schäden
ab Stufe 2 mindestens nach Fläche erfasst werden.
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Tabe/fe 20: Wertungsrabmen für Scbä/scbäden.

Schälschäden ab Schälschäden ab
Schadenkategorie 2^' pro Jahr Schadenkategorie 2'' über 5

Jahre

waldbaulich tragbar auf weniger als 0.5 % der
Jungwaldfläche

auf weniger als 1 % der
Jungwaldfläche

kritisch auf 0.5 bis 1 % der Jung-
waldfläche

auf 1 bis 2 % der Jung-
waldfläche

waldbaulich nicht

tragbar
auf mehr als 1 % der
Jungwaldfläche

auf mehr als 2 % der
Jungwaldfläche

^ gemäss Abbildung 13

Jungwald Jungwuchs / Dickung / Stangenholz

Als vorläufiger Vorschlag soll der Wertungsrahmen in Tabelle 20 für
den einzelnen Forstbetrieb erprobt werden. Erreicht die Schäl-
Schadenbelastung den kritischen oder waldbaulich nicht tragbaren
Bereich, ist Einzelschutz zur Verhinderung neuer Schälschäden in

Risikogebieten ausnahmsweise angebracht. Die Finanzierung sollte
in den Jagdpachtverträgen geregelt werden.

6.5.5 Kontrolle der jagdlichen Massnahmen

Die Abschüsse und das Fallwild werden nach Wildarten, Geschlecht
und Altersklasse im Rahmen der kantonalen Jagdstatistik erfasst und
zentral ausgewertet. Analog zu den Todesursachen des Fallwildes
wären im Sinne der Erfassung von Erfahrungen, als Ergänzung zu
den Abschusszahlen, Angaben über die Bejagungsart wertvoll. Damit
könnten die Bejagungsstrategien weiterentwickelt werden.



7aöe//e 27: Zi/sammensfeWung der Massnahmen, zusfänd/ge Organe t/nd gese7z//che
Gn/nd/agen.

Kapitel Massnahme Zuständige Organe Gesetzliche Grundlage

6.2.1 Waldverjüngung

6.2.2.1 Zäune (im öffent-
liehen Wald)

6.2.2.2 Einzelschutz gegen
Schälen (im öffent-
liehen Wald)

6.2.3.1 Jungwaldpflege

6.2.3.1 "Einstandszonen"

6.2.3.2 Baumholzdurch-
forstung

6.2.3.3 Waldrandpflege

6.3.3

6.3.3

6.4.1

3.4.2

6.4.3

Abschussplanung
Rehwild

Abschussplanung
Sikawild

Überbetriebliche
Koordination der
forstlichen
Massnahmen

Koordination der
jagdlichen
Massnahmen

Koordination der
forstlichen und der
jagdlichen
Massnahmen auf
Stufe Revier

Forstdienst

Forstdienst

Forstdienst

Forstdienst

Ausschuss der ort-
liehen Kommission

Forstdienst

Forstdienst

Bisher: Örtliche
Kommission
Neu: Gebiets-
übergreifende
Kommission

Gebietsüber-
greifende
Kommission

Forstdienst

Waldgesetzgebung, in

Revision

Waldgesetzgebung, in

Revision

Waldgesetzgebung, in

Revision

Waldgesetzgebung, in

Revision

Waldgesetzgebung, in

Revision

Jagdgesetz Art. 25

Jagdgesetz Art. 25,
Jagdverordnung § 27
und Pachtverträge

Sika-Flege-
gemeinschaft

Örtliche Kommission, Jagdgesetz Art. 25
ev. Ausschuss der
örtl. Kommission
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Kapitel Massnahme Zuständige Organe Gesetzliche Grundlage

6.4.3 Koordination der
forstlichen und der
jagdlichen
Massnahmen auf
Stufe Region

Gebietsüber-
greifende
Kommission

Jagdgesetz Art. 25,
Jagdverordnung § 27
und Pachtverträge

6.5.1 Wildverb iss-lnventur Departement des
Innern

Jagdgesetz Art. 25,
Jagdverordnung § 27

6.5.2 Jahresberichte der
Forstverwaltungen

Forstdienst

6.5.3 Zaunflächenkontrolle Forstdienst

6.5.4 Erfassung
Schälschäden

Forstdienst

6.5.5 Kontrolle der jagd-
liehen Massnahmen

Kantonale Jagd-
behörde

6.5.6 Sikawild-Zählung Gebietsüber-
greifende
Kommission

6.5.7 Weitere Erhebungen nach Weisung der
kantonalen Jagd-
behörde oder des
Kantonsforstamtes

Erläuterungen zu Tabelle 21

• Zusammensetzung der örtlichen Kommission:
1 Vertreter des Gemeinderates
1 Vertreter der Forstverwaltungen
1 Vertreter der betreffenden Jagdgesellschaft
1 Kreisforstmeister
Total 4 Mitglieder

• Ausschuss der örtlichen Kommission:
1 Vertreter der Forstverwaltungen
1 Vertreter der betreffenden Jagdgesellschaften
Total 2 Mitglieder

• Zusammensetzung der gebietsübergreifenden Kommission:
Forstreferenten der betreffenden Gemeinden (4)
Obmänner der Jagdgesellschaften der betreffenden Reviere (6)
1 Vertreter der Forstverwaltungen
1 Kreisforstmeister
Total 12 Mitglieder
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6.5.6 Sikahirsch-Zählungen

Wildzählungen liefern keine zuverlässigen Resultate und sind in

Zukunft auch keine Grundlage mehr für die Abschussplanung. Im

Sinne der Fortsetzung einer langjährigen und verhältnismässig wenig
aufwendigen Beobachtungsreihe sollte die bisherige gemeinsame
Sika-Frühjahreszählung im Zweijahresturnus jedoch weitergeführt
werden.

6.5.7 Weitere Erhebungen

Gleichzeitig mit der Erfassung der Abschüsse und des Fallwildes
empfehlen wir die Gewichte als Hinweis für die Kondition der Tiere
mittels Federwaage zu bestimmen und zu erfassen. Dabei geht es
nur um eine Beobachtungsreihe. Massgebendes Kriterium für die
Abschussplanung ist nur der festgestellte Wildschaden (Art. 25, Kant.
Jagdgesetz).

Für längerfristige Untersuchungen bezüglich der Entmischung im

Jungwuchsstadium (inkl. Keimlingsverbiss) wären für die nächsten
zehn Jahre eingezäunte Kontrollflächen mit 6 bis 10 m Seitenlänge
wertvoll.

6.6 Zuständige Organe

In Tabelle 21 werden die in den Kapiteln 6.2 bis 6.5.7 vorgeschlage-
nen Massnahmen und Kontrollen den verschiedenen Organen zuge-
wiesen. Dabei wurde von der heutigen Jagdgesetzgebung und den
gegenwärtig bestehenden Strukturen ausgegangen. Als Neuerung
wird lediglich vorgeschlagen, auch die Rehabschussplanung der
gebietsübergreifenden Kommission zu übertragen. Damit könnte die
Koordination der Abschussplanungen verbessert werden.
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Glossar

Äsung: Jagdlicher Ausdruck für natürlich gewachsene pflanzliche
Nahrung pflanzenfressender Wildtiere.

Abgang: Anzahl Wildtiere, die durch Jagd (Jagdstrecke) oder Unfall
und Krankheit (Fallwild) einem Bestand entnommen wurden.

Bestockungsziel: Es fixiert den Aufbau der zukünftigen Ziel-
bestockung im Baumholz und Starkholz nach Mischung und Struktur.

Endabstand: Angestrebter Abstand der Hauptbäume im Endbestand
(Starkholz).

Entwicklungsstufe: Klassierung von Waldbeständen aufgrund des
Höhen- oder Durchmesserzustandes.
• Jungwuchs/Dickung Bestandeshöhe bis 6 m
• Stangenholz Durchmesser in Brusthöhe bis 16 cm
• Baumholz I Durchmesser in Brusthöhe 16 bis 36 cm
• Baumholz II Durchmesser in Brusthöhe 36 bis 52 cm
• Starkholz Durchmesser in Brusthöhe > 52 cm

Hauptbäume: Gesunde Bäume von guter Qualität und Stabilität,
welche bei den waldbaulichen Eingriffen durch Aushieb eines oder
mehrerer Konkurrenten begünstigt werden.

Schalenwild: Jagdlicher Ausdruck für Wildtiere mit Klauen bzw.
Hufen (z.B. Reh, Rothirsch, Sikahirsch, Wildschwein).

Streifgebiet: Das gesamte von einem Individuum genutzte Gebiet.

Telemetrie: Mit Hilfe kleiner Sender angewandte Methode zur Er-

forschung der Lebensgewohnheiten (z.B. Raumnutzung) der Wild-
tiere.

Wild-Bestand: Gesamtes auf einer bestimmten Fläche vorhandenes
Wild.
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